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an ſeine Freunde 


in der 


Schweiz. 


Zuͤr ich. 


An feine Excellenz 
den Hochgebohrnen Herrn 


Herrn 


Carl, d. H. R. R. Grafen 
von Firmian 


Ritter des goͤldnen Vlieſes, 


Ihro Kayſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤten wuͤrklichen 
Geheimd. Rath, und bevollmaͤchtigten 
Miniſter in der Lombardey. ꝛc. ꝛc. 


henden Geſchmack in den Kuͤnſten, durch ein 
trauriges Schickſal hingeriſſen ward, von deſ— 
ſen Schuͤler anzunehmen, und erlauben Sie 
mir die Ehre, Ihnen in meinem und Winkel⸗ 
manns uͤbriger, helvetiſcher Freunden Name 
hier die reinſte Hochachtung zu bezeugen, die 
derſelbe uns allen mit der waͤrmſten Sprache 
des Herzens fuͤr ſeinen vorzuͤglich geliebten und 
geſchaͤtzten Goͤnner eingefloͤßt hat, und die eini⸗ 
che aus uns in Dero Umgang zu naͤhren das 
unſchaͤtzbare Gluͤck genoſſen, welches auch in 
meinem Herzen fo oft die wonnevollen Ems 
pfindungen rege gemacht hat, und noch erreget, 
welche groſſe Talente, Weisheit und Tugend 
zum Wohl der Menſchheit in Maͤnnern von 
erhabenerm Stande vereiniget, in jeder edeln 
Seele unausloͤſchlich machen, und mit welchen 
ich die Ehre habe zu ſeyn. 


Euer Hochgraͤflich Excellenz 


Zürich den 2 Juli 1778. 


gehorſamſter Diener 
Profeſſor Uſterl. 


Dieſe Briefe find von Ao, 1758. bis 
Ao. 1768, an nachſtehende Freunde ge 
ſchrieben. 


Herrn C. Fuͤeßli. 

— 5. Fuͤeßli. 

— S. Geßner. 

— Chr. von Mechel in Baſel. 
— L. Uſteri. 

— P. Uſteri. 
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1. 


An Herrn Caſpar Fuͤcßli. 
Neapel den April 1758. 


Edler Fueßli. 


Sie haben im Verborgenen, allein mit ihrem und 
meinem Freund das hohe Vergnuͤgen genieſſen wollen, 
ein Befoͤrderer meiner Bemuͤhung um die Kunſt zu 
ſeyn; ein Freund ſeyn wollen, dergleichen kaum 
mehr zu denken find, aber, wie Gott, nicht ſicht⸗ 
bar zu werden. Freund, mit einer tugendhaften 
Seele begaabt! Ihre Großmuth ſchiene vielleicht bey 
dieſer Verſchwiegenheit zu gewinnen! Aber die 
Freundſchaft wurde dabey verlieren. Sie muͤſſen ein 
Beyſpiel der Tugend unter den Menſchenkindern wer⸗ 
den; — und ich ihr Verehrer (denn naͤher kann 
ich mich zu ihrem Verdienſt nicht erheben) muß da⸗ 
rauf denken. 

Unſer Freund, welcher mich durch Sie begluͤckt 
hat, wird Ihnen ſchreiben, in was vor Umſtaͤnden 
ich bin: Allein ich wurde den Werth einer groſſen 
That zu verringern ſcheinen, wenn ich nicht ihre 
voͤllige Abſicht, Anwendung und Gebrauch in ihrer 
Loyaft laſſen wollte. 


* 
* 


W 
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Die Welt wird mir ein Paradies und das Leben 
eine Wolluſt durch Kenntniß von Menſchen erſterer 
Groͤſſe, wie mein Fuͤeßlj iſt, und ich wurde auch in 
groſſen Truͤbſalen wuͤnſchen zu leben, um ſolchen 
Freund von Angeſicht zu Angeſicht zu kennen. Un⸗ 
terdeſſen bilde ich mir deſſen Bild und werde ein 
Schoͤpfer von ſeiner Geſtalt, nach der Idee von dem 
was das ſchoͤnſte und wuͤrdigſte in der Welt iſt, um 
nach demſelben meine Haͤnde auszuſtrecken, und in 
dieſer Anſchaulichkeit kuͤſſe ich den e Freund 
und erſterbe. 


Von Rom aus werde 
umſtaͤndlicher ſchreiben. 


Deſſen Verehrer und Schuldner. 
Winkelmann. 


—ñ̃ ̃ — — —— 


2. 


An Ebendenſelben. 
Rom den 5 Aug. 1758. 


Mein Theuerſter Freund! 


Ich habe in Herrn Wills Schreiben auf das Ihrige 
welches ich an Herz und Mund gedruͤcket, geantwor⸗ 
tet. Dieſer Weg aber iſt zu weit um: Ich eroͤ⸗ 
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alſo einen bequemern durch den Herrn Nuntius in 
der Schweitz, meine Briefe werden von nun an in 
dem Einſchlag der eigenen Briefe des Cardinals 
Secretario di Stato Archinto an den Nuntius abge⸗ 
hen, und ich werde ihre Antworten durch denſelben 
erhalten. Die Aufſchrift wird A. M. Winck. Bib- 
liothecarie de S. E le Cardinal Archinto, Secretaire 
d' Etat de S. S. in einem bloſen Umſchlag an den 
Nuntius gerichtet. Ich zeige Ihnen meinen mir auf— 
gedrungenen Titel an, den ich nur in Gelegenheiten, 
wie die Erleichterungen unſers Briefwechſels iſt, an— 
nehme, denn ich bin nicht gewillet einem Cardinal 
zu dienen, und habe mich bisher allezeit geweigert 
Geſchenke anzunehmen, und ich will nicht anders als 
ein familiare der Cardinaͤlen wie man hier ſpricht, 
angeſehen ſeyn. Dieſe kleine Ausſchweifung erlaͤutert 
die Sache. 


Ich werde ſuchen wenn es moͤglich iſt, meine 
Schrift gegen End des Septembers zu ſchlieſſen, um 
meinen Kopf frey von dieſer Sorge zu machen. Denn 
die noch zweifelhaft entworfene Reiſe moͤchte lang⸗ 
wierig werden, weil das Koͤnigreich Neapel durchzu⸗ 
reiſen kein ander Mittel iſt, als in dem Kittel eines 
Pilgrims zu Fuſſe zu gehen. Man wurde hundert 
Verdrießlichkeiten und mancher Gefahr ausgeſezet ſeyn, 
wenn man daſelbſt mit Gemaͤchlichkeit reiſen wollte, 
und von Viterbo nach Velia (heut zu Tage Pifciota ) 
zu gehen, findet ſich weder Pferd noch Wagen in den 
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wuͤſten Gegenden. Dasjenige was ich ſammeln wurde, 


muͤßte zu einer neuen Auflage verſpart bleiben. 


Die Schrift wird nicht viel uͤber anderthalb 
Alphabet betragen. Die Zeichnungen zu den Kupfern 
werden mich und die Ausgabe aufhalten. Ich habe 
ſiebenzehn ſogenannte Vignettes nöthig, und darzu 
werde ich nichts anders als felten und noch nicht ge> 
ſtochene oder ſonſt bekannt gemachte Baſſorilievi neh- 
men, theils von welchen ich geredt, theils welche es 
ſonſt verdienen. Die koͤnftige Woche werde ich den 
Anfang machen laſſen. Ich werde die Zeichnungen 
auf ein groſſes Format in Octavo (ich wuͤnſchte, daß 
ich das allergrößte nehmen koͤnnte) einrichten laſſen, 
damit ſie einen deutlicheu Begrif geben. 


Ich weiß zwar nicht, ob man dort geſchikte 
Kuͤnſtler hat, die Zeichnungen, an welche ich weder 
Koſten noch Fleiß und Aufſicht erſparen will, wenig⸗ 
ſteus aͤtzen zu laſſen, dieſe Sorgen aber wuͤrde ich 
meinen Freunden aufbürden. Unterdeſſen wuͤnſchte 
ich mit ein paar Worten Nachricht. Ich wuͤnſchte 
auch das Maaß des groͤſten Oetavs bey Ihnen an 
einem Faden zu ſehen: Es wuͤrde ja allenfalls groͤſ⸗ 
ſeres Papier koͤnnen beſtellet werden. Die Kupfer 
erfordern ohnedem Schreibpapier, und da dieſe 
Schrift nicht fuͤr alle Menſchen iſt, ſo koͤnnte man 
ja eine geringere Anzal, wie ſonſt gewohnlich iſt 
drucken, und den Preiß darnach ſetzen. — Ich be⸗ 
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queme mich übrigens nach der Verſehung fo edler 
Freunde und erſterbe. 


Meines edlen Fuͤeßlis 


eigener und ewiger 
Winkelmann. 


N EN 
An Ebendenfelben, 


Rom den 27. Julius 1758. 


Edler Fuͤeßli. 


Ich habe den Mann in Sie gefunden, den jener 
Weiſe ſuchte, und einen Freund, welchen die Ernie 
driger der Menſchlichkeit vor einen Phoͤnix halten. 
Es iſt mir gelungen, was ich gewuͤnſcht, in dem 
Lande wo ſich der Saame der Redlichkeit erhalten, 
und wo die Freyheit die den Geiſt erhebt, auch fü 
higere Seelen zur Freundſchaft bildet, einen Freund 
zu beſitzen. Dieſes Gluͤck ſoll nicht blos durch die 
Sehnſucht unterhalten ſeyn, und ein Spiel der Ein- 
bildung bleiben; es wird der Tag kommen, und er 
iſt vielleicht nicht weit, da ich das Land, wo ich die 
hoͤchſte Wuͤrdigkeit unſeres Geſchlechts und den edeln 
Fuͤeßli finde, ſehen werde. 

on Ihr Schreiben laͤſſet mich faſt fuͤhlen, daß ich 
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nicht wie Sie ein Buͤrger eines Freyſtaats bin; und ich 
kann mich nicht dahin erheben, wohin ich wollte, um 
Ihnen ſo erhaben, wie es ihr Schreiben verdient, zu 
antworten. Ich laſſe Ihnen den Sieg; ſo wie das 
Verdienſt und der Vorzug in unſerer Freundſchaft 
Ihnen bleibt. Ueber meine Schrift werden keine 
Bedingungen gemacht: ich will die Zufriedenheit ha— 
ben, ohne niedrige Abſichten zu arbeiten. Menſchen 
wie wir, ſind edler als Geld, und es ſey ein Fluch 
geachtet, etwas weiter zu erwaͤhnen. 

Bin ich aber jemals furchtſam geweſen hervor zu 
tretten, ſo iſt es jzo: denn die Wichtigkeit der Sache 
wird mich den Augen aller Welt ausſetzen. Wir wol— 
len daher nicht eilen: ich bin auch von dem Cardinal 
Archinto, in eine mir nnwuͤrdige Arbeit verſenkt; 
Namlich ein Verzeichniß feiner anſehnlichen Biblio 
thek zu machen, welche mir viel Zeit verlieren macht. 
Die Dunkelheit der kuͤnftigen Umſtaͤnde hat mich bes 
wogen, mich dieſer Arbeit, welches keine Pflicht iſt, 
zu unterziehen — dann ich genieſſe nichts weiter als 
den Gebrauch und Wohnung in deſſelben Bibliothek. — 

Ich bin ſogar gewillet, wenn die Zeit der uͤblen 
Luft vorüber iſt, das iſt, im September noch ein⸗— 
mal, und zwar zu Waſſer nach Neapel zu gehen: 
denn es find ganz kuͤrzlich zwey kleine Gemaͤhlde ae 
funden, die nach der Beſchreibung, welche man mir 
macht, ſchoͤner ſeyn muͤſſen, als alle die man bisher 
gefunden. Es iſt auch von neuem ein unverſehrter 
Kaſten mit Schriften gefunden, dieſe Reiſe, wenn 
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ich nicht nach Sieilien ohne Zeitverluff hinuͤber ſegeln 
kann, iſt in einem Monat geendiget, und wird mir 
leicht, weil ich viele Freunde finde. Mein beſter Freund 
daſelbſt aber, der Graf von Firmiani, Miniſter des 
Wieneriſchen Hofes, gehet ab von da als ernennter 
Groß: Kanzler in Mayland. Durch denſelben, oder 
durch den Nuntius in der Schweitz, wird vielleicht 
ohne Koſten kuͤnftig unſer Vriefwechſel gehen koͤnnen. 
Es fehlen mir ferner gewiſſe Nachrichten in dem Ka— 
pitel, von dem Stil der alten Hetrurier: ich muß 
daher, wenn es die Zeit erlaubt, Toſcana durchrei— 
ſen. Alles ſoll kuͤnftigen Herbſt geſchehen. Ich habe 
mir alsdenn nichts vorzuwerfen, und die Schrift 
kann zu Anfang des Winters unter die Preſſe kommen. 
Ich wuͤnſchte die Ruinen von Athen geſehen zu ha— 
ben, allein man muß feinen Wünfchen ein Ziel ſetzen. 
Es wird die hoͤchſte Belohnung fuͤr mich ſeyn, wenn 
ich der Nachwelt wuͤrdig geſchrieben zu haben erkannt 
werde. — 

Mein Verlangen ihre wuͤrdige Schriften zu leſen, 
von welchen in Neapel und auf der Reiſe nach Porto, 
wo die Wunders wuͤrdigen drey doriſchen Tempel ſte— 
hen, geredet wurde, und alſo ehe Hrn. Wills Schrei⸗ 
ben erhielt, geſprochen wurde, muß ich zufrieden 
ſprechen bis auf eine andere Anſcheinung — Ich muß 
ihnen dieſes Raͤthſel erklaͤren. Ich reißte mit zwey 
Coͤllniſchen Cammerherrn und einem Hamburger da— 
hin, und da wir zu Valerno zu Schiffe giengen, 
wandten wir unſere Augen nach unſerm Vaterland 
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zuruͤck, und redten da, wohin wenig Deutſche gekom⸗ 
men ſind, von denen die unſerer Nation Ehre machen. 
Und der Hamburger Herr von Volkmann, ſagte 
mir Stellen aus Herrn Geßners Idyllen vor. Ich 
erſterbe — 


Ihr ewiger 
Winkelmann. 
N. S. 

Ich werde einige nicht bemerkte Stellen, ſonder⸗ 
lich aus dem Plato und Ariſtoteles, griechiſch in 
den Noten drucken laſſen: ich wuͤnſchte aber, daß 
man ſchoͤne Lettern haben koͤnnte: dieſes wurde mich 
bewegen, noch eine und die andere zuzuſetzen. Es 
hat der gute Geſchmack in dieſer Art ſeit Robert 
Stephani Zeit, in der Welt verlohren, es iſt kein 
Licht und Schatten mehr in den griechiſchen Buüchſta— 
ben. Ich werde verſtanden werden, weil ich mit 
einem Kuͤnſtler rede, und gewiſſe Abkuͤrzungen, Ab- 
breviaturen, gehoͤren zur ſchoͤnen Form, und geben 
ihnen die Runde und die Gratie. Es koͤnnte geſche⸗ 
hen, daß ich mit der Zeit etwas griechiſches drucken 
ließ. Die Leipziger glauben, ihr Conſtantinus Por⸗ 
phyrogenetus ſey ein Muſter eines griechiſchen Drus 
kes; die in Glasgow bilden es ſich auch ein: in mei⸗ 
nen Augen iſt es ein verhungerter und ſchaͤbiger Con⸗ 
turn von Buchſtaben. Es iſt eine faſt unmerkliche 
Hebung und Senkung, Schwellung und Vertiefung, 
welche den Buchſtaben die Gratie giebt; aber dieſes 
wenige iſt nicht jedermann begreiflich, und macht in 
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allerhand Kunſt den Unterſchied des Meiſters. Ro⸗ 


bert Stephanus war es in der griechiſchen Dru⸗ 
kerey. — 
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4. 
An Herrn Geßner. 


Rom den 17 Jenner 1761. 


Mein Freund! 


Ich habe mehr als ich hoffete von Ihnen erlanget, 
Brief und Buch; denn Herr Uſteri hat mir Ihre 
Idyllen uͤberlaſſen, die ich nur aus Erzehlungen 
kannte, aber von jemand der dieſelbe geleſen wie 
man das Seltene unſerer Zeit zu ſchaͤtzen hat. Die⸗ 
ſes war ein Hamburger, welcher mit mir die Reiſe 
nach Porto that, und in dem Salernitaniſchen Meer⸗ 
buſen ſagte er mir Stellen aus den Idyllen vor. Es 
iſt wahrhaftig ein kuͤhnes Unternehmen geweſen, dieſe 
Lieder in ungebundener Schreibart zu dichten; aber 
Sie haben auch, mein Freund, allen die Hofnung 
benommen, dergleichen nach Ihnen zu wagen. Sie 
ſind ſo ſchoͤn, daß ich mich nicht enthalten kann, Ih⸗ 
nen Gedanken zu rauben, welche Sie uͤber lang oder 
kurz erkennen werden. Ich verwahre mich mit dem 
vorläufigen Geſtaͤndniß. Geſtern habe ich meinem 
Freunde, Herrn Mengs, die Haͤlfte derſelben vorge⸗ 
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leſen, und er freuet ſich, als ein eifriger Patriot un⸗ 
ſers Volks, daß unter demſelben Seelen, mit ſo 
mahleriſchen, harmoniſchen, zaͤrtlichen und tugend— 
haften Empfindungen gebohren, und denen der Him: 
mel das Talent verliehen, dieſelbe mit eben dem Ge⸗ 
fühle auszudruͤcken, und in anderen zu erwecken. Mein 
theurer liebenswuͤrdiger Geßner! ich weiß was Schrei⸗ 
ben vor ein ſchweres Werk iſt, und Roſcomon hat 
nach meiner Meynung recht, wenn er ſaget: “In 
„allen Dingen, in welchen das menſchliche Geſchlecht 
„ ſich hervorgethan hat, iſt das groͤſte Meiſter⸗Stuͤck 
„der Natur, gut zu ſchreiben; „ und ich erkenne 
den hohen Werth Ihres Werks! Mehr habe ich nicht 
von Ihnen geſehen: Denn ich weiß nicht einmal, 
was man von kleinen Wiſchen von mir gedrucket hat. 
Ich glaube es ſey eine Nachricht vom Herculano ge— 
druckt, welche ich von Neapel aus an den Chur⸗ 
Prinzen uͤberſchickte, und dieſes ſind bey nahe drey 
Jahre: Ich kan aber keine Antwort auf meine Fra: 
ge erhalten. Ich ſchickete etwas von der Gratie, und 
von der Kenntniß der alten Werke der Kunſt ein; ob 
es gedruckt ſey, weiß ich nicht. Dieſes zeige ich an 
zu meiner Entſchuldigung, daß ich die Meiſterſtuͤcke 
unſerer Nation bisher nicht kenne, bey dem bren— 
nenden Verlangen nach denſelben, und daß es nicht 
an mir gelegen. Herr Uſteri hat mir von den Bru⸗ 
tus des Herrn Hirzels Nachricht gegeben: ich hoffe 
ſo gluͤcklich zu ſeyn, dieſes ſehnlich erwartete Werk 
zu ſehen, und ich werde es da, wo ich den Spuren 
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des Brutus und der goͤttlichen Freyheit nachſpuͤre, 
leſen. Solche Werke werden zugleich ewige Denk— 
male, zur Schande unſerer deutſchen Prinzen ſeyn, 
denen uͤbel wird, wenn ſie nur deutſch leſen hoͤren. 
Die nichtswuͤrdigen Franzoſen und andere Auslaͤnder, 
haben alles bis auf das Gebluͤt verdorben. 


Was meine Hiſtorie der Kunſt betrift, ſo ſchaͤme 
ich mich, wenn ich an Sie, mein Freund, gedenke. 
Die Buchhaͤndler in Sachſen haben mich dermaſſen 
verwickelt, daß ich nicht weiß, wie ich mich entſchlieſ— 
ſen ſoll. Man ließ mir wiſſen, daß es dem Hofe 
mißfallen würde, wenn ich, zumahl in jzigen Zeitlaͤuf— 
ten, dieſe Arbeit in der Schweitz drucken lieſſe, und 
daß ich allen Verdacht eines Preußiſchen Herzens, 
welches man mir mit Unrecht Schuld giebt, vermei— 
den muͤſſe. Ich weiche gar leicht dem erſten Eindruck, 
und ich verſprach den Verlag Herrn Walthern in 
Dreßden, welcher mir einen Zecchino den Bogen 
zu zahlen verſprach. Ich übermachte demſelben von 
Florenz aus den erſten Theil der Schrift, fo unvolk 
kommen ſie damals war, und es fanden ſich, ich 
weiß nicht, was vor Schwierigkeiten auf des Buch⸗ 
haͤndlers Seite, und ich bekam in drey bis vier Mo⸗ 
naten keine Antwort. Unterdeß meldete ſich Herr 
Dyck aus Leipzig, und erſuchte mich durch einen 
meiner Bekannten, etwas für eine von ihm unternoms 
mene Monat» Schrift zu arbeiten, für einen Louis- 
Por den Bogen. Ich nahm dieſen Antrag an, und 
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da keine Antwort von Walthern erfolgete, ließ ich 
ihm die Handſchrift abfordern, und dieſelbe nach 
Leipzig ſchicken. Walther aber trat mit dem Vor⸗ 
geben eines ſchon erhaltenen Privilegit auf den Druck 
derſelben hervor. Ich ließ mir alſo meine Handſchrift 
zuruͤck nach Rom ſchicken, und machte Walthern von 
neuem Hofnung zu deren Verlag. 


Unterdeſſen war dieſe Verwirrung mein Gluͤck: 
denn ich machete ein neues Syſtema, und warf die 
ganze Schrift um, auch aus Beſorgniß, daß dieſelbe 
moͤchte abgeſchrieben ſeyn, und ohne mein Wiſſen 
gedruckt werden koͤnnen. Ich habe in drey Jahren 
und ſeit meiner Ruͤckkunft von Florenz, in der Ge⸗ 
ſellſchaft des Cardinals Albani, welchen man vor 
den groͤſten Kenner haͤlt, und bey den erwuͤnſchten 
Gelegenheiten, die weder Fremde noch Römer ha: 
ben koͤnnen, ſehr viel mehr erfahren und nachgedacht, 
und ich kan jzo ein viel gruͤndlicheres Werk liefern. 
Da aber die Unternehmung ſyſtematiſch und hiſto⸗ 
riſch zugleich, von der Kunſt des Alterthums zu 
ſchreiben, ſehr wichtig iſt, ſo gehe ich mit einem 
Fuß von Bley, und ich warte auch beſſere Zeiten, 
zumahl ich die noͤthigen Kupfer dazu, nicht alle habe 
beſtreiten koͤnnen. Geben Sie mir einen Rath, 
wie ich mich aus der Verwickelung mit Walthern, 
heraus helfen koͤnne: ich bin wie ein Kind, ohne 
Erfahrung in dergleichen Sachen, und weich wie 


Wachs am Feuer. Ich ſchlieſſe vor dieſes mahl und 
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opfere Ihnen meine Freundſchaft, vergnuͤgt und ſtolz 
uͤber den Bel der Ihrigen. 


| Ihr ewiger 
Winkelmann. 
Dem Hrn. Prof. Bodmer empfiehlet 
ſich deſſen Diener und Verehrer. 
In Eil geſchrieben. 
In vierzehen Tagen wird Herr Menge 
feine Handſchrift uͤberſchicken. 


. Su NET VE ne 
2 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 24 Febr. 1761. 


Mein Herr und werther Freund! 


Es freuet mich, daß Sie geſund angekommen find, 
Den Tempel des Apollo in Terracina haben Sie, 
wie ich merke, nicht gefunden: es iſt nicht die Kirche, 
ſondern in der Hauptgaſſe auf der rechten Seite, 
groſſe Saͤulen von weiſſen Marmor auf ein hohes 
Baſement von eben ſo ſchneeweiſſem Marmor. Die 
Waſſerleitung von welcher Sie ſchreiben, iſt am 
Fluſſe Liris, jzo Garigſiano und brachte Waſſer in 
die Stadt Minturnae, von welcher Sie die Trümmer 
geſehen haben. In den Suͤmpfen ohnweit derſelben, 
verbarg ſich C. Marius, und er ſteckete bis am Halſe 
in denſelben, da er gefangen genommen wurde. Von 
B 
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dem Theater zu Capua, hat der gelehrte Canonieus 
tazoccht eine Abhandlung geſchrieben. Sie haben 
nur den Cardinal Paßionei zu nennen, um mit ihm be⸗ 
kannt zu werden: er iſt aber ein Mann von achzig Jah⸗ 
ren. Einen andern Griechen, der aber ein Erz Pedant 
iſt, koͤnnen Sie im Seminario des Doms von 8. 
Gennaro ſuchen. Er iſt Profeſſor in demſelben, und 
heißt Don Giacomo Martorelli, mein guter Freund. 
Um ihm recht angenehm zu ſeyn, koͤnnen Sie ihm 
einen Gruß bringen von einem gemeinfchaftlichen 
Freunde von uns beyden dem Padre Mignarelli, 
welcher jzo in Bologna a S. Salvatore iſt. Verlan⸗ 
gen Sie von ihm ſein Werk de Theca Calamaria zu 
ſehen. Die Ausgabe deſſelben iſt ihm unterſaget; er 
wird Ihnen die Urſache ſagen, und Ihnen eine luſti⸗ 
ge Hiſtorie erzehlen, zwiſchen mir und ihm. Sagen 
Sie ihm, daß ich dieſes Werk allegieret, und ſogar 
die Pagina in der Deſoript. des Pier. grav. de Stofch 
und daß ich mit dem Cardinal Paßionei, der in be⸗ 
ſagtem meinem Werk davon Meldung geſehen, eine 
Wette gemacht, um einen ſchoͤnen Dante. Der Car⸗ 
dinal wettete, er wollte es durch den Marcheſe Fra- 
giani bekommen, und ich behauptete das Gegentheil. 
Es iſt nicht möglich geweſen, ihm daſſelbe zu verſchaf⸗ 
fen, und alſo werde ich meinen Dante verlangen. 
Es wird dem Martorelli lieb ſeyn, wenn er hoͤret, 
daß ſein Werk von 700 Seiten in Quarto, bekannt 


iſt, ohngeachtet es der Hof unterdruͤcken will. Exs 


iſt mir auch dieſer Gelehrte eine Antwort ſchuldi⸗ 


| 
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Aber dieſe Leute haben keinen Briefwechfel, und ein 
Brief iſt Ihnen etwas auſſerordentliches. 

Den Herrn P. de la Torre (e Comitibus & 
Turre) bitte ich zu gruͤſen. Geben Ste Achtung auf 
deſſen Kammerdiener Donato. Dieſer Menſch hat 
mehr Gelegenheit zum Briefwechſel mit deſſen Herrn 
gegeben, als dieſes Gelehrſamkeit, (welche er nicht 
hat und haben kan) iſt aber auch eine Urſach des 
Stillſchweigens des Paters. Die groͤſte Finezza wel⸗ 


che Sie dieſem machen koͤnnen, iſt ihm zu ſagen, Ih⸗ 


nen das Schoͤnſte von Muͤnzen zu zeigen, weil 
er das Schöne kennet, perche Ella intende il 
Bello, und zu gleicher Zeit werfen Sie einen Blick 
auf ſeinen Donato. Dadurch gewinnen Sie ſeine 
voͤllige Vertraulichkett. 

An Herrn Camillo Paderni, habe ich vor eini⸗ 
gen Tagen geſchrieben. Ich bitte Ihn zu gruͤſſen. 
Wir werden uns ſehen, wie ich ihm muthmaßlich ge⸗ 
ſchrieben habe. Der ſchoͤne Mercurius iſt nach mei⸗ 
ner Zeit gefunden; aber ich kenne ihn ſehr genau aus 
ſchriftlichen Nachrichten des Herrn Camillo, und aus 
muͤndlicher Beſchreibung. Ich werde ſehen, ob Sie 
etwas beſonders an demſelben bemerket haben Y. 


) Herr W. meynte die Roſen, die wie Schnallen auf 
den Riemen befeſtigt ſind, mit welchen Merkur ſich 
die Fluͤgel an die Fuͤſſe band, und die an der Fuß⸗ 
ſolle zu ſtehen kommen, ohngeachtet die Riemen uͤber 
dem Fuſſe zugebunden waren. Antichita di Ercolano. 
Tom. 6, p. 117. 
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In Neapel haben Sie den Hof des Pallaſtes Co- 
lumbrano zu ſehen, und ſonderlich einen Kopf uͤber 
einer Stall⸗Thuͤre, an der Treppe. Fragen Sie 
aber den Herrn Martorelli, ob es eben derſelbe iſt, 
den wir zuſamen geſehen; denn der Principe Colum- 
brano, welcher hier iſt, ſagt mir, man habe einen 
andern an dieſe Stelle geſetzet. Von dieſem Kopfe 
werde ich Ihnen bey ihrer Ruͤckkunft mehr ſagen. 

Bey dem Marcheſe Maſtrilli iſt eine groſſe 
Sammlung von ſogenannten hetruriſchen Vaſen zu 
ſehen. | 

Ich ſchreibe in Eil: denn eben jzo habe ich Ihren 
Brief erhalten, und ich muß mit dem Cardinal aus⸗ 
fahren. a f 

Sie haben nicht Urſach, mir im geringſten Dank 
zu ſagen; es hat nicht an mich gelegen, Ihnen nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn. Vielleicht kan ich es nicht ſeyn, wenn 
ich wollte. | 

Vergeſſen Sie nicht, die Münzen und gefchnittene 
Steine des Duca di Noya- Caraffa zu ſehen. Ich 
kan ſagen, er iſt mein guter Freund, und alſo koͤn⸗ 
ven Sie demſelben meine Empfehlung machen. 

Es faͤllt mir jzo nicht alles bey, was ich Ihnen 
ſchreiben wollte, Ich werde mich bemuͤhen, allezeit 
zu ſeyn. 


Dero gehorſamer Diener 
und Freund 


Winkelmann 


1 


r 
— 2er 21 


6. 
An Herrn Geßner. 


Rom den 25 April 1761. 


dein theurer Geßner! 


Ich wuͤrde Ihnen einen kleinen Verweis geben, 


wenn es nicht zu viel Freyheit für das zweyte Schrei⸗ 


ben ſchien, daß Sie mein Erſtes auch anderen, als 
dem Herrn Fuͤeßli gezeiget haben, wie ich aus einer 
guten Nachricht weiß. Briefe an Sie, die ſo leer 
wie der meinige aus Rom gehen, gleichen den Schif— 
fen, die unbeladen aus Bern zuruͤck kommen wurden, 
und wenn das Blatt geleſen iſt, erſcheinet der es ſen— 


det, wie einer auf der Buͤhne, welcher auftritt, die 
Zuſchauer gruͤſſet und davon gehet. Es koͤnnte je⸗ 


mand argliſtig gedenken, ich fuͤrchtete mich vor der 
erſten Auslage, und vielleicht ſollte ich alſo handeln: 
denn ich würde ſuchen, ein oder ein paar Mal Gold⸗ 
oder Silber: Münzen zu geben, aber hernach müßte 
ich mit Scheide » Münze erſcheinen. Hierinn lieget 
einer von den Gründen meines ſehr ſeltenen Brief— 
wechſels nach Deutſchland. Aber ich bin weniger 


gleichgültig mit einem Volke, wo neben der Frey⸗ 


heit die Vernunft, die Mutter edler Geburten, auf 
einem erhabenen und ſtolzen Throne ſitzet; unter dem— 
e bekannt und geachtet zu ſeyn, find für mich 
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die Saͤulen des Hereules, und ich wuͤnſchte die gute 
Meynung von mir erfuͤllen zu koͤnnen. 

Mein theurer Geßner! wenig Menſchen haben, 
wie ich, Gelegenheit und Begierde gehabt, die Als 
terthuͤmer und die Kunſt, in ſo fern in dieſe meine 


Einſicht gehen kan, zu erforſchen: aber ich bin wie 


jener Taͤnzer aus dem Alterthume, welcher beſtaͤndig 
gieng, ohne von der Stelle zu kommen. Morgen ver⸗ 
werfe ich zuweilen, was ich geſtern richtig erkannte, 
und dieſes machet mich noch furchtſamer, mich in 
Briefen uͤber etwas Weſentliches der Kunſt einzulaſſen. 

Es war endlich einmal, nach faſt drey hundert 
Jahren, Zeit, daß jemand ſich an ein Syſtema der 
alten Kunſt wagete, nicht die unſrige dadurch zu ver 
beſſern, die es in wenigen, welche dieſelbe treiben, 
faͤhig iſt, ſondern jene betrachten und bewundern zu 
lernen. Hier half kein Gewaͤſch, ſondern man ſollte 
beſtimmt und geſetzmaͤßig lehren: wo ich den oft un- 
ſichtbaren Punkt nicht treffe, muß ich den ganzen 
Weg zuruͤck machen, den ich vorher nahm. Wenn 
dieſe Arbeit der Kunſt ſelbſt nuͤtzlich ſeyn Könnte, 
welches unſere Zeiten faſt unmoͤglich machen, ſo 
wuͤrde ſie Lob verdienen. Aber ich haͤtte an dieſes 
Unternehmen vor dem dreißigſten Jahre gehen fül 
len: Denn jzo bin ich aus vierzig heraus, und alſo 
in einem Alter, wo mit dem Leben nicht ſtark mehr 
zu ſcherzen iſt: ich merke auch, daß ein gewiſſer feiner 
Geiſt anfaͤngt zu verrauchen, mit welchem ich mich 
auf maͤchtigen Schwingen, in Betrachtung des Sch 
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nen erhob. Dieſe iſt die Seele der ganzen Kenntniß 
der Kunſt des Alterthums, die der Himmel nicht 
verſchwenderiſch verliehen, und dieſe iſt ſo ſelten, 
daß Michael Angelo in der Betrachtung geblieben, 
aber nicht zur voͤlligen Kentniß gelanget iſt; Raphael 
iſt der Einſicht des Schoͤnen naͤher gekommen. In 
Statuen von neueren Haͤnden gebildet, iſt dieſelbe 
wicht einmal in einzelnen Theilen. In einigen Jahr⸗ 
hunderten z. Ex. iſt keine ſchoͤne Hand in Marmor 
gearbeitet, und im ganzen Alterthume iſt nur eine 
einzige vollkommen erhaltene übrig, und als ein Hei 
ligthum, vielleicht nur vier Augen in ihrem Werthe 
kenntlich. 

Ich bin unvermerkt vom Ufer abgegangen, wie 
es mir in dieſem Meere zu geſchehen pfleget; oder ich 
habe, beſſer zu reden, keinen beſondern Vorſatz zum 
ſchreiben gehabt, und bin alſo zu entſchuldigen. 

Der Ihrige und der meinige theure Uſteri, rei⸗ 
fet heute von Rom ab, mit mehr Kenntniß und Ach⸗ 
tung, die er ſich ſelbſt erworben, als es wenige, die 
fo kurze Zeit dieſen einzigen Sitz der Kuͤnſte genoffen, 
ſich ruͤhmen koͤnnen. Es muß aber in ſeinem Gehir⸗ 
ne, wie in einem vollſtaͤndigen katholiſchen Kalender 
ausſehen, wo die Heilige nicht mehr Platz haben, 
und die neuere nothwendig die alte verdraͤngen muͤſen. 
Man ſagt mit Grund, wer alles umfaſſen will, haͤlt 
nichts feſt, aber hier muß man ſich über dieſe Erfah⸗ 
rung erheben, und da man der Vergeſſenheit einen 
Tribut ſchuldig iſt, ſo kan ihr das Ueberfluͤßige ge⸗ 
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geben werden, damit das Nuͤtzliche uns eigen bleibe. 
Wenigſtens iſt demſelben das Beſte und nicht ohne Ur⸗ 
ſachen angezeiget, und vielleicht kan ich kuͤnftig eine 
mündliche Wiederholung anſtellen. Den edlen Fuͤeßli 
kuͤſſe ich und erſterbe. 


Deſſen und der Ihrige eigene 
Winkelmann. 
N. S. 

Es uͤberkommt ein Exemplar von den Stoßiſchen 
tief geſchnittenen Steinen, fuͤr einen und den andern, 
und ich habe mir die Freyheit genommen, ein ande: 
res, welches an den Herrn Grafen von Buͤnau, 
meinen geweſenen Herrn und Freund gehet, an Sie 
zu richten. Ich bitte, wenn es ohne Ihre Koſten 
geſchehen kan, nach Leipzig oder nach Weimar zu be— 
ſorgen, und im Falle es beſonders uͤberſchicket wuͤrde, 
es in Wachs- Leinwand einſchlagen zu laſſen. 


7. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 3 May 1761. 


Mein Herr und Freund! 


Vermuthlich begegnen ſich unſere Schreiben auf der 
Reiſe, wenn Sie an mich gedenken, wie ich an Sie. 
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Es gehet fogar kein Tag hin, ohne von Ihnen zu 
ſprechen, und wenn Sie zuruͤck nach Rom kommen 
wuͤrden, haͤtten Sie groͤſſere Achtung noch zu hoffen, 
als Sie genoſſen. Sie waren mir ein theures wer— 
thes Pfand, und ich bedaure, daß ich Ihnen nicht 
laͤnger nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, welches in einem laͤn— 
gern Aufenthalte, mit groͤſſerem Vortheile fuͤr Sie 
geſchehen waͤre. 

Wenn Ihnen in Venedig, Sammlungen von 
geſchnittenen Steinen gezeiget werden, iſt noͤthig daß 
Sie an dem Alterthum der mehreſten zweifeln: Die 
Kameen des Herrn Zanetti, uͤber welche Gori die 
Erklaͤrung in Folio geſchrieben, ſind mehrentheils 
neue Gemaͤchte; noch mehr aber huͤten Sie ſich, in 
Venedig zu einem geſchnittenen Steine Luſt zu be 
kommen. 

In Mayland werden Sie ein Schreiben an Sr. 
Excellenz den Herrn Grafen von Firmian finden, 
man glaubet, er werde den 13ten Dieſes, daſelbſt 
eintreffen. 

Eine Bitte habe ich. Es iſt zu Verona 1749. ein 
Dante in Octavo gedruckt, welcher nicht uͤber einen 
Scudo koſten koͤnnte. Hier findet er ſich nicht, aber 
in Venedig, dieſen bitte ich mir von Ihnen zum 
Geſchenk vor jzo aus, bis ich Ihnen von Rom ein 
gleichgültig Buch ſchicken kan. Richten Sie daſſelbe 
wohl eingepackt in Wachsleinwand all' Emo. Sigre. 
Padrne. Colm. Vngharelli per Servizio dell’ Emi- 
nentmo. Cardinale Aleſſ. Albani, Ferrara; an 
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dieſen Mann iſt ſchon geſchrieben, und er wird das 
Packet weiter befoͤrdern. Es kan Franco auf die 
Barke gegeben werden. In Eil. Ich erſterbe 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


55 
An Ebendenſelben. 


Rom den 1o May 1761. 


Mein Herr und Freund! 


Ihr Geſchenk hat Ihnen viel Ehre, und Hr. Mengs 
nebſt feinem ganzen Haufe und mir, einen vergnuͤg⸗ 

ten Tag gemachet; Es wurde deſſen Vater und ein 
paar andere gute Freunde dazu eingeladen, und es 

iſt von allen Ihre Geſundheit auf deutſche Art getrun— 

ken. Izo da Ihnen dieſes Geſchenk, wegen der theu⸗ 
ren Fracht ſo viel gekoſtet, ſchaͤme ich mich, daß ich 6 
den Dante von Ihnen verlanget habe, ich werde 
es aber bey Gelegenheit erfehen. Meinen vorigen 
Brief werden Sie vermuthlich durch die Herrn Pont 
mer erhalten haben. Wenn ſich der Graf Firmian 
nicht von ſelbſt erbieten ſollte, Ihnen ſeine Buͤcher 
zu zeigen, ſo verlangen Sie es, denn es wird Ih⸗ 
nen lieb ſeyn, und Sie werden bey ihm ſonderlich 
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engliſche Bücher finden, die Ihnen anferdem unbe 
kannt wuͤrden geblieben ſeyn. Sie werden die beyde 
Koͤnigl. Secretairs die bey ihm ſteheu, Gelegenheit 
haben kennen zu lernen, der erſte nennet ſich der Ab— 
bate Salvatore, der andere Troger, verſichern 
Sie dieſelben meiner Hochachtung und Freundſchaft, 
und dieſes bitte ich auch vornemlich zu thun, an den 
jungen Cavalier, welcher bey dem Grafen ſtehet, wo 
es derſelbe iſt, welchen ich in Neapel gekannt habe: 
der Name deſſelben iſt mir entfallen. 

Laſſen Sie ſich nicht verdrieſſen, ſowol an den 
Cardinal Paßionei als Albani, (Alexander) zu 
ſchreiben; dieſes kan franzoͤſiſch geſchehen; es iſt an— 
ſtaͤndig, von groſſen Leuten Briefe zu bekommen und 
ihnen zu ſchreiben, und wenn es weiter zu nichts 
dienete, fo koͤnnten Sie ſich kuͤnftig eine gewiſſe Er 
hobenheit geben, wenn Sie jemand der nach Rom 
kommt, mit einem Schreiben an dieſe Cardinaͤle be— 
gleiten koͤnnen. Es iſt mehr ruhmwuͤrdiges in ihrer 
Abweſenheit von Ihnen geſprochen, als Sie vielleicht 
glauben. 

Ich habe Sie nicht verſtanden, in dem was ich 
den G * fragen ſollte: Ich glaubte Sie Hätten ihm 
etwa geſchrieben; er hat aber keinen Brief erhalten. 
Wenn Sie aus Zuͤrich Antwort haben über deſſen 
Vorſchlag, ſo nehmen Sie ſich die Muͤhe, ihm ſelbſt 
zu ſchreiben. Sie glauben nicht, wie viel aus einem 
Briefe eines Reiſenden, nach deſſen Abreiſe hierher 
geſchrieben, gemachet wird. 
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Eins von den Buͤchern welche ich Ihnen ſchicken 
werde, iſt des Giacomelli ſchoͤne Ueberſetzung des 
Chariton aus dem griechiſchen, dieſe allgemein wohl 
aufgenommene Arbeit, hat mir, da ich ſie las, eine 
Nacht verdorben, ich konnte nicht abbrechen. Di 
Caritone Afrodifieo Racconti amorofi di Cherea e 
di Calirroe Libri otto. tradotti dal greco. 8 Maj. 
1756. 

In Mayland haben Sie Zeichnungen von Leo⸗ 
nardo Da Vinci, in der Ambroſianiſchen Bibliothek 
zu ſehen. Sie werden auch in dem Pallaſte des Mar⸗ 
cheſe Cleriei, einen kleinen Johannes von Mengs 
ſehen, welcher fuͤr den Koͤnig in Pohlen gemacht war: 
Dieſes Stuͤck ſchenkete er dem Cardinal Archinto, fuͤr 
eine ihm erwieſene Gefaͤlligkeit, und nach dieſes To— 
de, iſt dies ſchoͤne Stuͤck an den jzigen Beſitzer g% 
kommen. Es verdienet, daß fie es auf alle Weiſe zu 
ſehen ſuchen. Weiter wüßte ich vor jzo nichts zu ſchrei⸗ 
ben. Schlagen Sie dem jungen Reiſenden, ihren 
Giacomo oder den andern Vedienten vor; man muß 
helfen wo man kan. Gott gebe Ihnen Geſundheit 
und froͤlichen Muth. 

Ich werde allezeit ſeyn und bleiben. 


Ihr Diener und Freund. 
Winkelmann. 
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9. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 3 Junit 1761, 
Mein liebſter theurer Uſteri! 


Die Aufnahme bey dem Herrn Grafen Firmian, 
kan Ihnen nicht mehr als mir, angenehm ſeyn und 
zur Ehre gereichen. Ich war davon vorher uͤber— 
zeugt, und ich wuͤnſchte daß Sie ihn, wie ich, haͤt— 
ten genauer kennen lernen. Dieſes iſt der vollkom— 
menſte Mann, welchen Sie auf allen ihren Reiſen 
und vielleicht in ihrem ganzen Leben, werden kennen 
lernen, und wenn ich von ſeinem langen Leben, wel— 
ches ich zur Ehre der Menſchheit wuͤnſche, koͤnnte 
gewiß ſeyn, ſo wuͤrde ich alles in der Welt ausſchla— 
gen, um bey ihm zu leben. Ich kan ſagen, es 
wurde eine ſehr genaue Freundſchaft unter uns geſtif— 
tet, welche durch oͤftere Briefe unterhalten wurde, 
und dieſes wuͤrde noch jzo geſchehen, wenn ich nicht 
in dem Hauſe waͤre, wo ich bin. Denn da er ſu— 
chet, wie ich merke, ſo wenig als moͤglich an den 
Herrn Cardinal zu ſchreiben, ſo muß ich darunter lei— 
den. Ich würde ſagen koͤnnen: * Er war mein 
„Freund, der beſte Freund auf Erden; „ wenn ich 
hätte an einem Orte mit ihm leben koͤnnen. Ich 
eiß er hat auf feiner Seite alles verſuchet, um mir 
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dieſes Gluͤck auf eine anſtaͤndige Weiſe zu verſchaffen: 
er arbeitet ſtark an dem Vorſchlag, in Mantua eine 
Mahler : und Bildhauer⸗-Academte zu errichten, und 
ich wuͤrde die Einrichtung und Aufſicht derſelben be— 
kommen haben. Ich denke, wie Critobulus vom 
Clinias beym enophon ſaget, Tag und Nacht an 
ihn, und die erſte Schrift, welche ihm wuͤrdig ſeyn 
kan, ſoll ihm zugeeignet werden, mit einer wahren 
Lobſchrift, und ich ſeufze nach dieſer Gelegenheit, 
um einen fo vollkommenen Mann, oͤfentlich meinen 
Freund nennen zu koͤnnen, wenn er es erlaubt. 


Sie werden einen Brief an Sie, bey demſelben 
gefunden haben. Ihre Sachen, bis auf den gering⸗ 
ſten Stein, ſind wohl bey mir aufgehoben, und war⸗ 
ten auf Ihre Verfuͤgung. 


Den Brief an den Duc de Nivernois von G., 
werden Sie entweder nicht bekommen, oder nicht in 
den Ausdruͤcken, wie ich es wuͤnſchte. Dieſer Menſch 
miſſet wie alle Welſchen, alles nach ſeinem Nutzen ab, 
und dieſer Brief wurde Ihnen angebothen, in Hof— 
nung ſeine Schrift in der Schweitz unter zu bringen. 
Es iſt ein Menſch der ohne Schwierigkeit verſpricht, 
und niemals Wort halt, und feine Freundſchaft mit 
mir, iſt ebenfalls nicht rein. Man zweifelte ſtark 
und viele noch jzo, an feiner groſſen Wiſſenſchaft in 
der griechiſchen Sprache, mit welcher er in der Welt 
zu erſcheinen ſuchet, und er hatte mehr einen glaub: 
wuͤrdigen Zeugen, wie mich, als ſeine Ueberſetzungen 
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noͤthig. Ich ſchrieb ihm aus Florenz uͤber dieſen 
Punkt einen Brief, welchen er nicht vergeſſen wird. 


Die Vorrede zu der Schrift des Herrn Mengs, 
iſt nach Zuͤrich abgegangen, und wenn man will Ko— 
ſten auf ein Titel-Kupfer wenden, ſo will der Ver— 
faſſer daſſelbe zeichnen, aber er wuͤnſchte, daß es Herr 
Will ſtechen moͤchte. 


Nunmehro hat die Unterhandlung, uͤber eine 
Stelle am Braunſchweigiſchen Hofe, wirklich ihren 
Anfang genommen; dergeſtalt daß man von mir ver— 
langte, unmittelbar und was noch mehr iſt, deutſch 
an den Herzog zu ſchreiben und ihm meine Dienſte 
anzutragen, welches ich aber nicht thun kan noch 
will, ſondern wenn mir etwas angetragen wird, kan 
ich mich entſchlieſſen, es anzunehmen, aber ich will 
niemals etwas begehren. Unſer Leben iſt kurz: man 
ſoll es wuͤrdig fuͤhren und endigen. Unterdeſſen muß 
ſich nunmehro der Hof, von welchem ich abhaͤnge, 
naͤher zum Ziel legen, wo nicht, ſo ſchlage ich zu, 
wenn jene Bedingungen mir anſtaͤndig ſeyn werden. 
Dieſes aber behalten Sie bey ſich, und reden keinem 
Sachſen davon, wenn Sie etwa ſollten in Paris 
von ihnen treffen. Ich ſchreibe es Ihnen in keiner 
andern Abſicht, als Ihnen Hofnung zu geben, uns 
wieder zu ſehen. Zu eilfertig wird dieſes Geſchaͤfte 
nicht gehen, es iſt mir auch nichts daran gelegen: 
denn ich wuͤnſchte noch ein Jahr in Rom zu 
Aoſhen. 
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Gruͤſſen und kuͤſſen fie meinen theuren Freund 
Herrn Will, und endigen Sie bald ihren Lauf. Ich 
erſterbe. 

Ihr eigener 
Winkelmann. 


RITTER 


10. 
An Herrn Geßner. 


Rom den zo Junii 1761. 


Mein theureſter Freund! 


So wie Voͤlkern mit welchen die Sonne handelt, 
wie die roͤmiſche Geiſtlichkeit mit den Layen, denen 
ſie anſtatt Brod und Wein, nur Brod allein giebet, 
eine Flotte Canarien Seet willkommen ſeyn wuͤrde: 
(nach den Worten eines engliſchen Dichters (Cowley) 
die ich nicht im volligen Gleichniſſe mir eigen machen 
kan) fo erwuͤnſcht und angenehm iſt mir und meinem 
Freunde, hungrig nach Meiſterſtuͤcken unſerer Na 
tion, ihr Geſchenk gekommen. Der Herr Cardinal 
welcher es in Perſon mit mir von der Poſt holete, 
und es mit eigener Hand auflöfete, wuͤnſchte, auch 
wegen des wunderſchoͤnen Drucks, was mir erlaubt 
iſt, leſen zu koͤnnen. Ich kan nur Erzt gegen Gold, 
wie der Dichter ſagt, erwiedrigen, und ich weiß noch 
nicht einmal auf was vor einem Wege. Heute aber 
ſchr 
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ſchreibe ich an jemand von des Hr. Graf Firmians 
Leuten, nach Mayland, ob ich die Beſchreibung der 
Stofifchen geſchnittenen Steine, ohne Koſten an 
dieſen Herrn, welcher zugleich General- Poſtmeiſter 
in Italien it, ſenden koͤnne. Ich werde davon Nach- 
richt geben. Eben hatte ich die zwey erſten Bucher 
des Abels in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung geendiget, 
welche ſich jemand von Turin auf der Poſt kommen 
laſſen, und mich verſichert, daß dieſes wuͤrdige Ge— 

dicht, von einem ſeiner Freunde daſelbſt, in italiaͤni⸗ 
ſche Verſe gebracht werde. Ich würde Sie benei— 
den, Mein Freund! wenn der Neid in des Cardinal 

Bellarmins ſeinem Catechiſmo, nicht unter die Tod⸗ 

ſuͤnden geſetzet wäre. Ich bin leider einer von de— 

nen, welche die Griechen Spaͤtkluge nennen: Erzie— 
hung, umſtaͤnde und Mangel, haben mich zuruͤck ges 
halten, fruͤher klug zu werden anzufangen. 
Was die Schrift meines Freundes betrieft, ſo 
lieget der Druck derſelben mehr mir als ihm am 

Herzen, und ich wuͤnſchte, daß dieſelbe bald erſcheinen 

konnte, aber auch, daß es in Ihrem Verlage geſchehe. 
Es ſind ja wenige Bogen, und mit dem vorgeſchla⸗ 
genen Kupfer vor dem Titel iſt es eine langwierige 
Sache; daher wird es beſſer ſeyn, es ohne alle frem⸗ 

de Schminke erſcheinen zu laſſen. Ich glaube aber, 
der Verfaſſer werde noch einen Anfang einſchicken, 
worinn die Schoͤnheit deutlicher und eigentlicher auf 
die Mahlerey angewendet werden fol. In Abſicht 
Ver Erklärung des Vegrifs der Schoͤnheit, haben Sie 
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Recht im Wunſche, aber Sie fordern zu viel; der 
Verfaſſer hat vermuthlich die Schwierigkeit eines 
handgreiflich klaren Begrifs, den niemand hat geben 
koͤnnen, eingeſehen, und deswegen hat er denſelben 
in ein erhabenes Bild gefaſſet, welches ich niemals 
ohne Ruͤhrung habe leſen koͤnnen, und ich preiſe Gott, 
der ſolche Kraft zu denken in den Menſchen geleget hat. 
In Abſicht der Schoͤnheit in der Kunſt, gehe ich mit 
demſelben aufs Lanzenbrechen, und ich will gerne 


wider eine ſolche Gegenpart verliehren: Aber ich 


ſpanne alle Kraͤfte an, gegen ihn zu beſtehen. Im 
uͤbrigen habe ich denſelben niemals gemeiſtert, und 
mich geweigert, Hand an ſeine Arbeit zu legen: 
Ihnen aber wird von Ihm durch mich, gaͤnzlich 
Vollmacht ertheilet, zu ändern was Sie gut finden. 


Das Briefgen welches ich Ihnen durch Herrn 
Fueßli habe aufhängen laſſen, betrift meine Anmer⸗ 
kungen uͤber die alte Baukunſt, welche ich mit einem 
entmanneten Sänger, nach München an einen an 
dern Welſchen ſchickete, um es nach Leipzig zu befor- 
gen. Das Mfcpt. nebſt zwey Kupfern dazu, kam im 
Jenner an: Nach drey Monaten von da an, ſchrieb 
man mir aus München, man wuͤrde es abfenden, 
und ſeit der Zeit habe ich weder von da her noch aus 
Leipzig, Nachricht erhalten. Ich habe dem Buch- 


haͤndler gedrohet, ich wolle es zuruͤck fordern, aber 


ich kan auch dieſes nicht, wegen der vielen waͤhrender 
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Zeit eingeſchickten Zuſaͤtze, welche ich mir nicht an⸗ 
gemerket habe. Es ſollte die Schrift dem Hrn. Gra⸗ 
fen von Wackerbarth zugeſchrieben werden, da aber 
derſelbe geſtorben, ſo wuͤrde ich die Zuſchrift an den 
Chur Prinzen ſelbſt richten. Wenn noch nicht an den 
Druck gedacht waͤre (welches Sie durch Ihre Freun— 
de daſelbſt erfahren koͤnnen) ſo uͤberlaſſe ich es Ih— 
nen, dieſelbe zuruͤck zu nehmen, und uͤberſchicke Ihnen 
zu dem Ende die Vollmacht. Gebrauchen Sie die 
ſelbe, oder nicht, wie Sie es gut finden. Wenn ich 
die Schrift wiederum in Haͤnden haͤtte, wuͤrden mir 
die mehreſte Zuſaͤtze wieder ins Gedaͤchtniß kommen, 
und ich koͤnnte noch andere von neuem, hinzu thun. 
Da ich jzo von neuem anſetze zu ſchreiben, habe ich 
bedacht, daß es beſſer ſey, die Sache laufen zu laſſen: 
ich will nicht ferner an die Schrift gedenken, als 
wenn ich ſie nicht gemacht haͤtte. Unterdeſſen ſey 
dieſes das lezte mal, mit den deutſchen Petit. Mai- 
tres; Zumal da ſich jzo eine Anſcheinung für mich 
aufthut, mit auswaͤrtigem Beyſtande, mein Leben 
noch einige Jahr in Italien, in Ruhe hinzubringen, 
und wenn dieſes zum Stande kommt, ſo kan mir 
niemand verdenken, wenn ich von meinem Verleger 
mit der Geſchichte der Kunſt abgehe. Denn wenn 
ich nicht nach Sachſen zuruͤck gehe, und die Schrift 
nicht unter meinen Augen kan drucken laſſen, ſo iſt 
es noͤthig, mich an Sie zu wenden, ſonderlich da 
alle Poſttage zu erinnern oder zu erklaͤren ſeyn wird, 

nes ohne alle Koſten geſchehen kan, da ich auch 
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ſelbſt das Regiſter, welches viele Bogen ausmachen 
wird, zu verfertigen babe, folglich nach und nach 
die gedruckten Bogen haben muß, ſo iſt dieſes von Leip⸗ 
zig aus nicht moͤglich. Es thut mir nur wehe, daß 
ich wegen der erlaubten Erkenntlichkeit meiner Muͤhe, 
mit einem Freunde handeln muß. Sollte gemeldtes 
Vorhaben zum Stande kommen, und ich wuͤrde nicht 
genothiget nach Deutſchland zu gehen, fo will ich auf 
Michaelis mit dem erſten und ſchwerſten Theile fertig 
ſeyn, wenn Gott Leben und Geſundheit verleihet; 
ich werde mich auch mit den Zeichnungen und Kup⸗ 
fern darnach einrichten. | 

Sie werden auferdem in einigen Monaten, eine 
kleine Schrift von mir haben, unter dem Titel: 
Nachrichten von den Entdeckungen der Alterthuͤmer in 
Rom, die waͤhrend dem Aufenthalte des Verfaſſers 
gemacht worden, mit einigen Kupfern: ich arbeite 
zuweilen daran. Ich wuͤrde alle vier Seiten voll 
ſchreiben, wenn ich nicht mit viel und wichtigen 
Briefen uͤberhaͤufet waͤre. Ich umarme Sie und den 
edlen Fueßli voll innigſter Liebe und erſterbe 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
N. S. 

Es ſey einmal vor allemal erinnert, daß alle 
meine Briefe, in einem bloſſen Umſchlag an den Herrn 
Cardinal Alexander Albani abgehen muͤſſen. 

Den Herrn Cardinal Paßionei hat vor 
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Tagen der Schlag gerühret, auf feinem Romitario 

ohnweit Fraſcati, und hat ihm die rechte Seite und 

die Zunge gelaͤhmet, in feinem 80. Jahre. Ich ha— 

be einen groſſen Freund in ihm verloren, und Herr 

Uſteri kan zeugen, wie lieb er mich hatte, ohngeach— 
tet ich mich ſeit einiger Zeit von ihm, mehr als vor 
her entfernete. 


. 
An Herrn L. Uſteri. 
Caſtell Gandolfo den 28 Julii 1761. 


Mein lieber Uſteri! 


| Ich ſtehe auf dem Lande in der Einſamkeit, aber 
in der goͤttlichen Gegend, welche Sie nur mit einem 
fluͤchtigen Auge durchliefen, und alſo nicht ſchmecken 
noch genleſen konnten. Hier genieffe ich ein Leben, 
condita di piaceri della mente, und werde bis zum 
September hier verbleiben. 
| Sie beklagen ſich, daß Sie feit Venedig keine 
Briefe von mir haben, und erinneren ſich nicht des 
Schreibens, welches Ihnen der Herr Graf Firmian, 
wird zugeſtellt haben. Unrichtigkeit oder Nachlaͤßig⸗ 
keit im Schreiben und Antworten, laſſe ich mir nicht 
orwerfen. — Herrn Mengs werden Sie fernerhin 
at mehr ſchreiben koͤnnen: Dann er hat einen Be 
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ruf nach Spanien, als erſter Mahler des Koͤnigs 
mit einem Gehalte von Sooo Scudi, Haus frey, 
und Wagen mit Koͤnigl. Livree, angenommen, und 
wird vermuthlich noch kuͤnftigen Monat abgehen. 
Auf der Abreiſe wird er mich hier beſuchen. Dieſes 
iſt mir ein unerſetzlicher Verluſt, welchen mir kein 
Gluͤck in der Welt, und keine Freundſchaft nimmer: 
mehr erſetzen kan. 

> Für mich iſt nunmehro auch geſorget; Denn der 
Chur - Prinz von Sachſen, hat mich zum Aufſeher 
feines Muſei und zu feinem Antiquarius ernennet, ob: 
ne Abhaͤnglichkeit von jemand, mit dem Genuß aller 
damit verknuͤpften Ehren und Vortheile. Mir frey⸗ 
geſtellet, einen anderweitigen Beruf anzunehmen, 
wenn mich die Noth dringet, mit dem Bedinge, an 
ſeinen Hof zuruͤckzukommen, wenn ich gerufen werde, 
mit den ausdruͤcklichen Worten, daß Er ſich Demi» 
hen werde, daß ich mit Vergnuͤgen daſelbſt ſtehen 
ſolle. Ich glaube Herr Will werde an dieſer Nach— 
richt ein freundſchaftliches Antheil nehmen. 

Die Schrift des Herrn Mengs ſoll ohne alle 
Zierrathen gedrukt werden, und dieſes war ſchon in 
Zuͤrich angekuͤndiget, ehe ich Ihr Schreiben erhielt. 
Von der gngetragenen Freundſchaft des Herrn Gras } 
fen, hat mir Herr Fueßli keine Nachricht gegeben. 

Ihre Buͤcher und Steine, kan ich nicht eher, als 
nach meiner Ruͤckkuuft nach Rom beſorgen; Ich bitte 
Sie aber, an Herrn L* ſchreiben zu laſſen, daß 
derſelbe an jemand ſeiner Correſpondenten in “ 


' Der Obeliſcus iſt beſichtiget, aber zu ſehr zer⸗ 
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Befehl gebe, die Einpackung und Abfertigung zu be— 
ſorgen: denn auf das letzte verſtehe ich mich nicht. 
Es ſoll aber alles bey mir eingepackt werden. Mit 
Kupfern von Strange werde ich nicht dienen koͤnnen: 
denn ich glaube nicht, daß er Sie verkaufe, ich ken⸗ 
ne ihn auch weiter nicht, nachdem ich das erſte mal 
im engl. Coffee mit ihm redete. 


Ich kenne den Herrn Krauſazius nicht, und weiß 
nicht, woher er die Nachricht von mir hat. Le Roi 


aber bekommt ſeine Abfertigung, in einem groſſen 


Werke des Piranefi von der Baukunſt, in latein- und 
italiaͤniſcher Sprache, welches fertig iſt, bis auf das 


Bildniß des Papſts, dem es zugeeignet worden. Es 


koſtet fuͤnf Zecchini. Ich moͤchte aber wiſſen, wie 
jemand von dem Landhauſe des Plinius richtig 
ſchreiben koͤnne, ohne den Ort ſelbſt und die ver 
meynte Truͤmmern von demſelben geſehen zu haben. 
Ich befuͤrchte, es werde wie das groſſe Werk eines 
Englaͤnders in Folio von eben der Villa. Der Na⸗ 
me fallt mir jzt nicht bey. Es hat auch Felibien ber 
ſonders uͤber daſſelbe geſchrieben. 


Es muß noch ein Sachſe in Paris, und zwar ein 
Herr von Einſiedel ſeyn, von welchem mir der engl. 
Miniſter in Florenz, ein Mann von feiner Naſe, 
ſehr viel gutes geſagt hat. Er redet ſo gut engliſch 
wie ich, ſagte er mir. 


Luͤmmert, und iſt nicht zu gebrauchen. Der Che- 
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valier Diel aber hat zwey andere alte Gemaͤhlde be⸗ 
kommen, welche ich noch nicht geſehen habe. 

Wenn ich des Handels kan einig werden, ſo kan 
der Druck meiner Geſchichte der Kunſt, auf Michae⸗ 
lis in Zürich angefangen werden. Ich gebe derſel— 
ben hier den lezten Seegen. 

Der Cardinal Gualtieri iſt zu Fraſcati vor wenig 
Tagen geſtorben. Sic tranſit gloria mundi. Er 
laͤſſet mehr als 30060 Scudi Schulden, welche er 
auf feiner Nuntiatur gemachet hat. Dieſen Herbſt 
oder Winter werde ich nach Neapel gehen. Weiter 
wuͤßte ich vorjzo nichts. Ich bin mit vollkommener 
Freundſchaft. A 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


12. 
An Herrn Geßner. 


Rom den 19 September 1761, 
Theureſter Freund! 


Wenn Sie den Freund kenneten, welchen ich ver⸗ 
lohren, haͤtten Sie nicht weniger ſagen koͤnnen, als 
Sie in Ihrem lezten geſchaͤtzten Schreiben gethan . 
haben; und wenn Sie mich kenneten, würde es Fb 
nen gehen wie mir (ohne Vergleich) da ich den 
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ruͤhmten Wolf perſoͤhnlich hoͤrete: dasjenige was mir 
wie im Mondſcheine von weitem ein Ungeheuer ge— 
ſchienen, war ein Klotz, da ich nahe kam. 

Mein Freund kan gluͤcklich ſeyn, aber nicht ſo 
leicht als ich: denn meine Begierden find in dem Ge: 
nuſſe der Ruhe eingeſchraͤnkt, die ich genieſſe, und 
ſchwerlich in dem künftigen vermeynten Gluͤcke genieſ— 
ſen werde. Wir fangen an reich zu werden, wenn 
die Luͤſternheit abnimmt, und arm, wenn die Haabe 
zunimmt. Ich glaube vor allen Gluͤcks-Faͤllen ficher 
zu ſeyn. 

Ueber die Schrift meines Freundes habe ich dem 
Herrn Fuͤeßli, in Betrachtung deſſen freundſchaftlichen 
Erinnerung, geſchrieben, wie ich vermuthete, daß 
der Verfaſſer von mir verlanget hatte. Es hat der 
ſelbe ein groͤſſeres Werk in welſcher Sprache unter Haͤn⸗ 
den, welches erſetzen wird, was jenem mangelt, und 
er iſt geuͤbter in dieſer als in jener Sprache ſich aus» 
zudruͤcken. Ich verliere blos in der Zeit; denn ſeine 
erſte öffentliche Schrift iſt meinem Namen zugedacht. 

Ich habe durch Ihre Veſorgung, von Herrn Dyck 
aus Leipzig endlich Antwort erhalten: er entſchuldigt 
ſich mit dem Papiere; denn alle Hadern muͤſſen in die 
Lazarete geliefert werden. Ich bin nicht ſehr gluͤcklich 
mit meinen Arbeiten. 

Es ſind von neuem auſer Rom, zwo alte ſehr 
wohl erhaltene Gemaͤhlde, von zwo Spanne hohen 
Figuren entdecket; das eine ſtellet die Fabel des Erich» 
Jan vor, welchen Pallas in einem Korbe verſchloſſen 


42 — enzaureund 

der Tochter des Cecrops, Pandroſia anvertraut hatte. 
Dieſe nebſt ihren zwo Schweſtern, konnten ſich nicht 
enthalten, das in dem Korbe verſchloſſene zu ſehen ꝛc. 
Das andere iſt ein Tanz, von drey Bacchanten 
weiblichen Geſchlechts. Die Zeichnung iſt wunder— 
bar ſchoͤn, und es ſind die aͤlteſten Gemaͤhlde in der 
Welt. 

Ein reiſender Britte glaubet an einem Bruſtbilde 
zu Turin, welches mit unbekannten Charaktern be- 
zeichnet iſt, die wahre Egyptiſche Schrift, welche mit 
den aͤlteſten Sineſiſchen Buchſtaben eine groſſe Ber 
wandtſchaft haben fol, entdecket zu haben. Er laͤſ⸗ 
ſet hier etwas drucken, welches ich uͤberſchicken werde, 
wenn es nicht weitlaͤuftig iſt. In Livorno ſind an 
zwanzig groſſe Kiſten voll Egyptiſcher Alterthuͤmer 
ankommen, welche der König von Sardinien in Egyp⸗ 
ten graben laſſen. 

Ich erſterbe 
Ihr ewiger und eigener 
Winkelmann. 


— 


I 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 3 October 1761. 


Mein liebſter, theurſter Uſteri! 


Ich habe heut Ihr Schreiben aus Paris und eins 


1 
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von Herrn Geßuer erhalten, und auf dieſes kan ich 
heut nicht antworten, und weil ich glaube, daß Sie 
in das geliebte Vaterland zuruͤck angelanget ſind, 
ſo bitte ich, mich deßhalb zu entſchuldigen. 

Herr Mengs iſt heute vor zwey Monaten nach 
Neapel, und einige Tage hernach auf einem Kriegs— 
ſchiff von 70 Geſtuͤck, von einem andern gleiches Ge: 
halts begleitet, nach Cartagena abgegangen. Von 
da gehet Er zu Lande, und wir erwarten mit 
Schmerzen Nachricht aus Madrit. Seine Frau, de— 
ren Schweſter, und ſeine aͤlteſte Tochter und der 
juͤngſte Sohn, ſind mit ihm gegangen. 

Ihre Buͤcher werden vielleicht ſchon abgegangen 
ſeyn; Ich habe den Chariton beygelegt. Von dem 
Herrn von E. habe ich nicht die mindeſte Nachricht, 
und da ich die Hofnung verlohren gegeben, habe ich 
eben dieſe Ausgabe des Dante von jemand meiner Bes 
kannten gekaufet. Izo erwarte ich von Paris den 
dort gedruckten Arioſto, und zwar auf groß Papier. 

Die Schrift meines Freundes habe ich zuruͤck ge 
fordert: Denn ich will nicht, daß ein von dortigen 
Kennern erklaͤrtes Galimatias gedruckt werde. Die 
über dieſe Schrift entſtandene Mißhelligkeiten, blei⸗ 
ben mir ein Geheimniß; mein Weg aber iſt der 
kuͤrzeſte. | 

Herr Graf Caylus irret, denn er weiß nicht ge 
nug. Ich kan viel mehr wiſſen, als er und als die 
hieſige Kuͤnſtler, und dies iſt nicht blos potentia. 
dier muͤßte er ein Schüler werden. Meine Abhand⸗ 
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lung von der Schoͤnheit zum Exempel, welche uͤber 
ſechs gedruckte Bogen betragen wird, ſind keine 
Muthmaſſungen. Die Zeit wird es lehren: Denn 
dieſen Winter ſoll der Anfang zum Druck gemachet 
werden. In Zuͤrich waͤre es mir ſehr bequem ge⸗ 
weſen, aber es iſt nicht meine Schuld. 

Von den zwo gefundenen Gemaͤhlden, wird Herr 
Geßner Nachricht geben koͤnnen; Herr Diel von 
Marſeille farb ploͤtzlich im Auguſt, ohne fein Ge 
heimniß jemanden eroͤfnen zu koͤnnen, es ſuchen viele 
die Spur zu finden. 

Von dem Werke des C. Caylus habe ich keine 
Nachricht, vielleicht hat es Pacciaudi, welcher jzo in 
Neapel iſt, und bald nach Parma gehen wird, als 
Bibliothecarius uͤber Buͤcher, welche man kaufen 
wird, und als Aufſeher uͤber Alterthuͤmer, welche 
man zu finden gedenket. 

Der Cardinal Alexander iſt Bibliothecarius S. R. E. 
geworden, und wuͤnſchte, daß er mich zum Cuſtode 
machen koͤnnte: Es wird mir aber nicht zu Theil 
werden koͤnnen. Das vermeynte Gluͤck in Dreßden, 
iſt ebenfalls noch in weitem Felde, und man ſagt 
mir, daß die Stelle allererſt drey Jahre nach dem 
Frieden, werde beſezt werden koͤnnen. Faͤllt in die⸗ 
ſer Zeit hier etwas vor, ſo waͤhle ich allezeit Rom, 
wo ich es gewohnt bin, vor Dreßden, wo ich frem— 
de ſeyn wuͤrde. Unter dieſem Auffchub aber iſt eine 
groſſe Argliſt verborgen, die mir aber nicht ſchaden 
kan, weil ich fie kenne. r 


Ich laſſe mir jzo das Portrait eines ſchoͤnen Ca⸗ 
ſtraten von 14 Jahren, bey mir im Zimmer machen; 
ich wuͤnſche daß es gerathen mag. 

Des Cardinals Paßionei Bibliothek ſoll 32000. 
Stuͤck Buͤcher enthalten, und eben ſo viel Scudi hat 
der Papſt den Erben biethen laſſen, welches dieſen 
zu wenig ſcheint. 

So viel vor jzo; dem edeln Fueßli und dem 
theuren Geßner Gruß und Kuß, ich erſterbe 


Ihr wahrer Freund 
Winkelmann. 
N. S. 

An meine Differtation habe ich noch nicht denken 
koͤnnen: Denn meine Ruh zu Caftello wurde nach 
12 Tagen geſtoͤret, durch jemand von dem Hofe des 
Chur » Prinzen, welcher nach Rom kam, und uͤber 
einen Monat hier blieb. Ueber dieſes werde ich et⸗ 
was faul, und zuweilen bin ich verliebt, welches 
noch aͤrger iſt. 


——— (u — en  _  — _—————n 


14, 
An Herrn Geßner. 


Rom den lezten Octob, 1761. 


Theureſter Freund! 


X verſchob meine Antwort auf ein Schreiben von 
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Herrn Fueßli, welches ich vor einigen Tagen erhielt, 
und die reine Wahrheit zu ſagen, ſo bin ich einige 
Zeit her etwas unordentlich geweſen, und nicht ſehr 
geſchickt viel vernuͤnftiges zu denken, welches Ihre 
Aufforderung zu einem Schreiben erfordert. Ich be 
ſorge, es werde mir ergehen, wie den Statuen web 
che auf ſehr hohen Baſen ſtehen, wo fie fich ſehr ver— 
kleinern, oder wie einem Schiffe, welches auf einem 
Fluſſe etwas rechts und im Meere nichts ſcheinet. 
Wenn ein mittelmaͤßiger Saͤnger allein ſinget, gefaͤllt 
er, aber in Geſellſchaft von beſſern, findet er wenig 
Gehoͤr. Ich bin hierin nicht ſo ſchnell, wie Sie 
glauben moͤchten: denn ich wollte im Gemaͤhlde nicht 
gerne im Grunde ſtehen und mich verliehren, und 
gleichwohl bin ich eitel genug zu verſuchen, ob ich 
koͤnne zum Schatten dienen, nicht die Lichter zu erhe— 
ben, ſondern auszufüllen. Ich werde Ihnen mitthei— 
len, was ich werde ſagen konnen: Sie mögen es 
machen wie die Hollaͤnder, welche, ſagt man, zu— 
weilen Specereyen verbrennen, um dieſelbe theurer 
zu machen; werfen Sie aus, was Ihnen nicht ge— 
faͤlt. Das ſchlimmſte iſt; ich muß in gewiſſer 
Maaße wider meine Neigung, nicht wider meine Em— 
pfindung reden; denn ich moͤchte ſelbſt nicht mit la— 
teiniſchen, ſchoͤnern Vuchſtaben gedruckt werden; und 
man wuͤrde ſagen, ich predige wider mich ſelbſt. Als 
lein ich werfe den gothiſchen Druck meiner Schriften, 


auf die Rechnung meiner Verleger. Ich werde mit 


Ernſt auf das Sendſchreiben gedenken. 


* 
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Ich nahm mir die Freyheit nebſt den Sachen 
des Herrn Uſteri, ein groſſes Packet an den Kayſerl. 
geheimd. Rath Herrn Grafen von Buͤnau, meinen 
ehemaligen Herrn, abgehen zu laſſen, welches an 
Sie gerichtet iſt. Es find die Herculaniſche Gemaͤhl— 
de, welche ich für denſelben von dem Miniſter Ta 
nucci zum Geſchenk erhalten. Der Herr Graf wird 
an Sie ſchreiben und verordnen, wie er dieſelbe will 
uͤbermachet haben. Ich hoffe auch etwas Geld durch 
ihre Hand, von dem Vuchhaͤndler Dyck aus Leipzig 
zu erhalten. Laſſen Sie fi) beydes beſtens empfoh⸗ 
len ſeyn. Dem Herrn Uſteri Gruß und Kuß. 

Ich erſterbe 
Ihr ganz eigener 
Winkelmann. 
a 


175 
An Ebendenſelben. 


Rom den 14 Novemb. 1761. 


Theureſter Freund! 


Mein vor vierzehn Tagen abgegangenes Schreiben 
werden Sie erhalten haben, und ich gedachte Ihnen 
heute einen Aufſatz zu ſchicken, aber mir iſt unter 
Briefen und Taͤndeleyen die Zeit vergangen, und ich 

he noch nicht daran denken koͤnnen. Haben Sie 
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ein wenig chriſtliche Geduld mit einem Roͤmiſch ge⸗ 
wordenen Preuſſen, deſſen Gebluͤt und Fell empfind⸗ 
licher als vorher geworden iſt, woraus ein Hang zur 
Faulheit entſtehet. Gegenwaͤrtige Beſorgung womit 
ich Sie beſchwere, habe ich einem der wuͤrdigſten 
Menſchen in Rom nicht verſagen koͤnnen; aus dem 
offenen Briefe werden Sie dieſelbe erſehen. Der 
eine Catalogus iſt fuͤr Sie, den andern uͤberſchicken 
Sie entweder in den offenen Briefe eingeſchlagen, 
wenn Gelegenheit iſt, nach Leipzig Sachen zu überma- 
chen, oder wo nicht, den Brief allein an jemand 
Ihrer Freunde in Leipzig, doch allezeit, wenn Sie 
in eigenen Angelegenheiten zu ſchreiben haben, und 
in dem leztern Falle behalten Sie den Catalogum zus 
ruͤck, welcher zu ſeiner Zeit kan beſorget werden. 
Der Brief kan ohne Umſchlag zuſamen geſchlagen und 
geſiegelt werden, a Monf. Callenberg, Docteur en 
Theologie, & Profeſſeur en Langues Orientales 
a Halle. | 


Eins von meinen ſpaniſchen Schloͤſſern iſt Zurich: 
der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch ſchwach; unter: 
deſſen ſind noch entferntere Sachen geſchehen. Durch 
Herrn Uſteri werden Sie mich jzo auf allen beyden 
Seiten kennen; denn ich bin wie mich mein Vater 
gemacht hat, ohne alle Verſtellung, einen einzigen 
Punkt ausgenommen, welcher weniger koſtet, als 


man glaubet. Den 9 December bin ich gebohren, 
s un 
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und wenn Sie froͤlich find, gedenken Sie an mich. 
Ich erſterbe. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


16. 


An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 14 Nod. 1761. 


Mein Theurer Freund! 


Aus der Fuͤlle meiner Seelen, freue ich mich uͤber 
ihre glückliche Ruͤckkunft, und wenn ich an einem ans 
dern Orte als in Rom waͤre, wuͤrde ich Sie mehr 
noch beneiden: Wenn ich irgend etwas zu Ihrem Un. 
terricht beytragen konnen; fo uͤberwieget der gute 
Name und die Achtung, in welche Ste mich in Ih⸗ 
rer Stadt und unter ſo wuͤrdigen Menſchen ſetzen, 
alle Vergeltung. Ich muß bekennen, Ihr Schrei— 
ben hat meiner Eigenliebe ſehr geſchmeichelt, ohnge— 
achtet ich nicht alles nach einem ſtrengen Wortver— 
ſtand nehmen will. Sie bilden ſich jzo Verſprechun⸗ 
gen ein, an die nicht gedacht iſt: ich nehme die verſpro⸗ 
chene Ueberſetzung mit Dank an, gegen etwas, was 
unſer Land zeuget und Ihnen angenehm ſeyn konnte. 

Von der Ausgabe meines Werks, bin ich von 
neuem nicht mehr Herr, denn ich habe wiederum an 
D 


so 


Walthern nach Dreßden geſchrieben, und muß alfo 
deſſen Antwort erwarten, dieſer hat ſich zu einen 
Zecchino fuͤr den Bogen, Dyck aber in Leipzig zu 
einen Louisd’or erbothen, wenn ich es aber in 
Sachſen drucken laſſe, muß Walther vorgehen. Ich 
werde ſehen, was er ſchreibet. Ich ſuche es mir vom 
Halſe zu ſchaffen, weil ich nicht eher an etwas am 
ders mit gaͤnzlicher Aufmerkſamkeit denken kan. Der 
Ausdruck Herrn Geßners ſchien mir voͤllige Freyheit 
zu geben, den Druck deſſelben in Sachſen zu befor- 
gen, und finde jzo die Erklaͤrung, wie ich dieſelbe 
anfaͤnglich verſtand. Sollte aber Walther die ge— 
ringſte Schwierigkeit machen, ſo bleibe ich in der 
Naͤhe unter Freunden. 

Wegen der Mengſiſchen Schrift iſt kein Miß⸗ 
verſtand weiter; unterdeſſen lieget mir jzo mehr da— 
ran als dem Verfaſſer, welcher jzo andere Dinge zu 
denken hat. Es ſcheinet derſelbe ſehr zufrieden zu 


ſeyn, ich wuͤnſche, daß er es in einem ſolchen Lande 


bleiben koͤnne. Tanucci aus Neapel giebt mir alle 
gute Hofnung; Es iſt demſelben aber noch kein Brief 
von hier, ſeit ſeiner Abreiſe eingehaͤndiget worden, 
ohngeachtet dieſelbe alle von dem hieſigen Miniſter 
beſorget worden. Hieraus urtheilen Sie, wie ſchwer 
es ſeyn werde, ihm gedruckte Sachen geſchwinde zu 
uͤbermachen, mit anderen Sachen kan ich etwas zu 
Waſſer abſchicken. 

Von Ihrer vorgeſchlagenen Reiſe nach Piacenza, 
halt mich mehr als eine Urſach zuruͤck; die wicht!“ 


— 5 
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aber iſt die begreiflichſte. Vielleicht giebt der Himis 
mel beſſere Zeiten. Pacciaudi iſt noch in Neapel, 
und wird nach Paris gehen, um fich vollends fran— 
zoͤſſch zu machen. Anſtatt dieſer Reiſe wäre ich ges 
ſonnen, den kuͤnftigen Sommer nach Urbino, dem 
Valerlande des Raphaels zu gehen, wo ich mit wes 
nig Koſten leben, und eine groſſe Bibliothek im daſi⸗— 
gen Hauſe allein gebrauchen kan. Was meine Fünf 
tige Beſtellung betrift, ſo iſt dieſelbe gewiß, und 
des Prinzen ausdruͤckliche Worte, die er mir wiſſen 
laſſen, find: * Ich werde ſuchen, daß Winkelmann 
„ mit Vergnuͤgen an meinem Hof ſtehe. „ Unter 
deſſen ſehe ich ein, daß es Zeit gebrauche, ehe man 
überflüßige Leute mit Koſten kommen laͤßt, wir fe 
hen auch noch dem Kriege kein Ende, und es ahn⸗ 
det mir, ich werde in Rom mein Leben kuͤmmerlich 
aber zufrieden beſchlieſſen. Man arbeitet fuͤr mich 
an einer Stelle in der Vaticana, welche monatlich 
10 Scudi betraͤget; es iſt aber weiter nichts als die 
Hofnung. 

Das dem Abbe Barthelemy beſtimmte Kupfer, 
koͤnnen Sie behalten; ich werde es ihm von hier aus 
und vielleicht durch den P. Pacclaudi ſchicken. 

Wie viel Proportionen in Kupfer von Audran 
find, entſinne ich mich nicht eigentlich, wenigstens 
zehen. Hier ſind dieſelben ſehr ſelten. 

Von dem Herrn von ** mache ich mir vielleicht 
einen falſchen Begrif, aus deſſen langen Aufenthalt 
Florenz, und aus der Unhoͤflichkeit, ſich nicht zu 
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entſchuldigen, uͤber dasjenige was ihm übergeben 
worden. Die Sachſen find mehr als andere Deut 
ſche, Affen der Franzoſen und werden es bleiben in 
alle Ewigkeit; Jene verſtehen nur die Kindereyen 
von Hoflichkeiten, nicht aber das weſentliche, welche 
der Italianer beſſer weiß. 

Ich habe einen Prinzen ** kennen lernen; 
durch denſelben iſt mir alle Galle uͤber unſer verdor⸗ 
benes Geblut, von neuen rege geworden. Es wird 
daher ſehr ſchwer halten, daß ein deutſcher Reifen 
der von mir Gefaͤlligkeiten erhalte. 

Pagliarini iſt endlich am vergangenen Dienſtag, 
zu ſieben Jahren Galeeren-Strafe verdammt worden, 
welches ſo gut iſt als der Tod, in der toͤdtlichen Luft 
am Meere, man glaubet aber er werde von dem 
Papſt Gnade erhalten. Gott laſſe keinen Menſchen, 
in der unbarmherzigen Prieſter Haͤnde gerathen. 
Gens implacabile Vatum *. 

Meine Anmerkungen uͤber die alte Baukunſt, 
muͤſſen an das Licht getretten ſeyn, wenn der Vuch⸗ 


) Herr Pagliarini iſt der Buchhändler, der ſich durch 
den Druck der bekannten Schrift Lupi maſcherati, 
die Verfolgung des jzo ausgeloſchenen Jeſuiter Ordens 
und die Ungnade des roͤmiſchen Stuls zugezogen hat. 
Der aber in der Gefangenſchaft von Sr Cathol. Maj. 
die gnaͤdige Verſicherung erhielt, daß ihm kein Leid 
geſchehen ſolle, welches ihm nicht erſezt werden würs 
de: Deßwegen auch feine Verurtheilung auf die Gas 
leeren, nach gethanem Fußfall, von Sr. Papf" 
Heiligkeit aufgehoben ward. 
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haͤndler die Wahrheit ſagt. Ich habe von neuem 
beträchtliche Zuſaͤtze zu denſelben gemachet, nebſt 
einigen Kupfern. 

Genieſſen Sie ihre ſchoͤnſten Jahre, die mir in 
Kummer, Noth und Arbeit vergangen find, wie fie 
ein weiſer Mann genieſſen fol, und bleiben mir ges 
wogen. 


| 


Ihrem 
Winkelmann. 
I —— — ůů Ten SE 


17. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 12 Jenner 1768. 


Theureſter Uſteri! 


Ich kan nicht auf Ihr leztes Schreiben: ſo wenig 
als auf das von Herrn Geßner antworten; es wird 
aber auf kuͤnftigen Poſttag geſchehen. Es fehlet mir 
an Zeit: denn ich muß einem jungen Graf den An⸗ 
tiquarius machen; Sie wuͤrden lachen, wenn Sie 
zugegen waͤren, und mich in meinem Mantel einge⸗ 
wickelt ſaͤhen, unter welchem ich nur das Maul her⸗ 
vor ziehe, wenn ich gefraget werde: denn es find 
noch zween andere in deſſen Geſellſchaft. Unterdeſſen 
verliehre ich Zeit, und des Abends muß ich bey 
meinem Herrn neben das Bette ſitzen; es hat ſich 
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derſelbe wegen eines geringen Schnupfens vorgenom⸗ 
men, in ganzer vierzehen Tagen oder drey Wochen, 
nicht aus dem Bette aufzuſtehen, zumal er jzo nichts 
verlieret. Denn zur Zeit des Theaters hat er keine 
Geſellſchaft als die meinige. 

Ich habe dem ſaͤchſiſchen Junker, welchem Sie 
den Dante uͤbergeben, dieſes Buch ſchon vor einem 
Monat, durch Herrn Stoſchen, welcher aus Engel— 
land zuruͤck iſt, abfordern laſſen, aber noch keine 
Antwort erhalten. Heute uͤberſchicke ich deshalb eine 
Vollmacht nach Florenz. Dieſe Auffuͤhrung wird 
demſelben jungen Herrn keinen Nutzen in Rom ma⸗ 
chen. Bis kunftig empfehle ich mich. | 


Dero eigener 
Winkelmann. 


r 


18. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 19 Febr. 1762. 
Theureſter Freund! 


Ji bin geſtern nach Neapel zuruͤck gekommen, nach 
32 Tagen meiner Abreiſe von Rom, und habe Ihr 


angenehmes Geſchenk nebſt dem lezten Schreiben ge 


funden, wofür ich Ihnen herzlichen Dank ſage. Ich 


werde die Ueberſetzungen mit groſſer Auſmerkſamkeit 
leſen. 

Sie werder meine guͤltige Entſchuldigung, uͤber 
meine unterbliebene Antwort auf Ihr voriges Schrei— 
ben, ſtatt finden laſſen, und dieſe wird auch Herr 
Geßner guͤltig finden. Ich werde aber nichts ſchul— 
dig bleiben. 

In Neapel habe ich nichts fuͤr Sie ausgerichtet: 
Denn Tanuecci um den Beſuch des Grafen abzuleh— 
nen, empfieng mich ziemlich kalt, und ich konnte mich 
nicht uͤberwinden, es ihm nicht merken zu laſſen. Der 
P. della Torre findet es ſchwer Ihnen zu dienen, 
weil der Miniſter groſſe Schwierigkeiten machet. 

Ich wundere mich, keine Nachricht uͤber den Ab— 
druck der Mengſiſchen Schrift zu erhalten; es haͤtte 
dieſelbe ja laͤngſt fertig ſeyn muͤſſen. Ich wuͤnſchte 
nicht, daß es uns beyden leid wuͤrde, dieſen Weg 
genommen zu haben. 

Die Leute mit weichen ich gereiſet bin, haben 
mich nicht verhindert, alle Zeit für mich allein zu ge 
nieſſen, weil es Ihnen um die Kunſt gar nicht zu 
thun war. Ich habe alſo meine mehreſte Zeit in 
Portiei und in der Gegend umher zugebracht, und es 
iſt mir gelungen, viel zu ſehen, was ich nicht hoffete, 
und viel zu erfahren, woraus man ein Geheimniß 
machet. Ich habe viele Bogen von Anmerkungen zus 
ruͤck gebracht, die mich in Stand ſetzen, eine beſon⸗ 
dere Schrift über die Hereulaniſche Alterthuͤmer auf— 
»eetzen, welche bereits in meinem Kopfe entworf— 
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fen iſt. Viele andere Anmerkungen und Entdeckun⸗ 
gen veranlaaſen eine groſſe Aenderung in meiner 
Geſchichte der Kunſt. 

Die vornehmſte Entdeckung nach Ihrer Zeit ſind 
vier kleine Gemaͤhlde, welche die ſchoͤnſte von allen 
ſind. Sie ſind mit der Mauer anderwaͤrts, und 
vermuthlich in Griechenland ausgeſchnitten: denn ſie 
wurden an der Mauer angelehnet gefunden. Ich 
werde von denſelben eine ganz umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung bekannt machen. Dieſe allein find eines grie— 
chiſchen Pinſels und eines groſſen Mahlers wuͤrdig. 

Dieſe Reiſe wird auch eine vermehrte Ausgabe 
meiner Anmerkungen über die Baukunſt befoͤr dern, 
an welche ich anfange Hand zu legen. 

Man ſuchet mich jzo nach Wien zu ziehen, ich 
habe noch nicht Zeit gehabt, mich nach Antwort zu 
erkundigen. Ich kann Ihnen aber nicht verheelen, 
daß mir die Luſt vergehet, an einem deutſchen Hofe 
zu leben. 

Stoſch iſt mit dem Engliſchen Miniſter Granville 
nach Conſtantinopel gegangen, und ich ſprach Ihn 
vor deſſen Abreiſe zu Neapel. 

Ich ſage Ihnen im voraus Dank, fuͤr das Buch 
welches Sie mir zugedacht haben, die andere habe 
ich ohne alle Koſten, aber auf der franzoͤſiſchen Poſt 
erhalten, wie dieſes zugehet weiß ich nicht. Sie 
thun mir viel Ehre, meine Arbeit mit jenem geſchaͤzten 
Werk zu vergleichen; aber ich erkenne hier die Spra⸗ 


che der Freundſchaft: denn Sie haben das mei!» 


+ 
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nicht geſehen, und der erſte Entwurf welchen Sie 
geleſen, giebt keinen Begrif von jenem. 

Bis kuͤnftigen Poſttag empfehle ich mich Ihnen, 
und meinen andern beyden Freunden. 


Als Ihr ergebenſter Diener 
und Freund 
Winkelmann. 


— —u— —— 


19. 
An Herrn Geßner. 


Rom den 27 Febr. 1762. 


Theureſter Freund! 


Tr Lob iſt wie ein Morgenthau dem duͤrren Lande, 
bey mir, denn der Beyfall eines ſolchen Mannes 
muß Herz machen, und laͤſſet mich um ſo viel mehr 
von dem Werke, an welches ich alle Kräfte gewen⸗ 
det und alle Segel aufgeſpannet, hoffen; Izo haͤtte 
mir dergleichen Arbeit ſollen aufgetragen werden, 
nachdem ich mich in Poſitur geſetzet; fo würde es 
beſſer werden: aber damals gieng ich unbereitet und 
mit groſſer Furcht an daſſelbe, als ein wahrer Ans 

faͤnger in dieſer Art; hierzu kam die wenige Zeit, 
welche mir der Cardinal ließ, welcher mich Tag und 
Nacht um ſich haben wollte. Alle groſſe Herren find 
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eine Art Tyrannen, wenn man Ihnen nicht den Kopf 


bieten will oder kan; und ich wurde endlich genöthi- 
get, mich in die Faſſung zu ſetzen, in welcher ich es 
aushalten kan. Man hat mir von einer Recenfon in 
einem Berliner Journal geſchrieben; aber ich bekom— 
me hier nichts zu ſehen. In dem Journal etranger 
iſt ein ſo ruͤhmlicher Auszug, daß derſelbe in Wien 
Aufmerken gemachet hat, und es iſt mir von weitem 
ein Antrag gemacht, auf welchen ich meine Bedin- 
gungen gegeben habe. 


Mein Freund! ich ſchaͤme mich; ich bin in Ih— 
rer Schuld: ich will aber alles abtragen. Ich habe 
einige Zeit her wegen des Grafen nicht viel an mich 
ſelbſt denken koͤnnen, und da ich vor acht Tagen von 
Neapel zuruͤck gekommen bin, habe ich eine groſſe 
Menge Briefe zu beantworten gefunden, und in der 
Faſten führen die Cardinaͤle aus Wohlſtand ein ein- 
gezogener Leben; welches auch mich die Abende ver 
lieren machet. Haben Sie Geduld. 


Ich werde von neuen anfangen, einige Stuͤcke in 
das Leipziger Monatsbuch (ich weiß nicht, wie es be— 
tittelt iſt) einzuſchicken, und wenn man wird genug 
zu einem Baͤndgen haben, werde ich dieſelben von 
neuen uͤberſehen, verbeſſern und mit einer Vorrede 
begleiten. 


Unſers Uſteri Geſchenk, ein mir angenehmes 
Geſchenk, habe ſehr wohl erhalten, aber noch keinen 
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Augenblick mit Ruhe ſo laͤngſt verlangte ate 
gen leſen koͤnnen D. 

Ich bitte Sie alſo theureſter Freund, dem Herrn 
Grafen von B** das ihm zugedachte Geſchenk, mit 
aller Sorgfalt eingepacket zuzuſchicken. Unſerm Ed— 
len Fueßli und dem theuren Uſteri Gruß und Kuß. 
Ich erſterbe. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


20. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 1 May 1762. 


Mein theurer, wehrter Uſteri! 


Ich war ſchon entſchloſſen nicht eher zu ſchreiben, 
bis ich die Schrift meines Freundes gedruckt gewußt: 
denn es gehet mir aͤuſſerſt nahe, dieſen Druck faſt ein 
ganzes Jahr aufhalten zu ſehen, und zwar von einer 
Schrift von wenig Bogen, deren Koſten keinen Ver— 


) Dies waren Herrn Canonicus Steinbruͤchels Ueber— 
ſetzungen des Sophocles und Euripides; die in 
Deutſchland ſo aufgenommen worden, daß der Ueber— 
ſetzer die Fortſetzung ſeiner Arbeit, in Erwartung, ob 
es jemand beſſer machen e annoch! gerne zuruͤck 
ehaͤlt. 


* 
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leger ins Hoſpital bringen werden; es wird dieſelbe, 
ſo ſchlecht einiger Urtheil geweſen, dennoch wegen 
der Neuigkeit geſuchet werden. Was mich am mei⸗ 
ſten kraͤnket, iſt, daß mich dieſer Handel wider die 
Freundſchaft handeln laſſen: denn ich habe dieſerhalb 
meinem Freunde in Spanien, auf einige Briefe nicht 
geantwortet, um ihm die verlangte wahre Befchaffens 
heit dieſes Handels, nicht zu ſchreiben; und da ich 
nicht umhin konnte, endlich zu ſchreiben; ſo habe ich 
mich ganz kurz gefaffet, und mich mit der Zeit und 
mit der Unpaͤßlichkeit meines Herrn entſchuldiget, 
mit dem Verſprechen, den naͤchſten Poſttag ausfuͤhr⸗ 
licher zu ſchreiben, in Hofnung, es werde eine Nach⸗ 
richt von dem angefangenen Drucke einlauffen. 
Kuͤuftige Woche muß ich ihm unumgaͤnglich den wahr 
ren Verlauf ſagen. Wie viel beſſer waͤre es geweſen, 
mir die Schrift, da ich dieſelbe zuruͤck forderte, wis 
derum zuzuſtellen; es wäre dieſelbe nimmermehr an 
das Tageslicht erſchienen, und er und ich waͤren der 
Kritik nicht ausgeſezt geweſen. Mengs wird em⸗ 
pfindlicher uͤber mich als uͤber andere ſeyn, daß ich 
nicht mit Ernſt auf die Ruͤckgabe gedrungen; ich will 
es aber noch jzo thun, wenn es Zeit iſt, und ich 
wurde es als eine Freundſchaft anſehen, dieſe Schrift 
ungedruckt in meinen Haͤnden zu haben, fuͤr die Deut⸗ 
ſchen iſt Laireſſe gut, welcher Sie hundert tauſend 
mahl gaͤhnen macht. Es ſey indeſſen genug hiermit. 
Ich wiederhole noch einmal meine lezte Bitte: den 
Weg wien Sie an den Herrn Graf Firmian⸗ 
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welcher mir das Mlerpt. zuſchicken wird. Unſere 
und andere Freundſchaften ſollen dadurch nicht leiden. 
und ich will Ihnen die klare Wahrheit geſtehen, es 
iſt dieſes des Verfaſſers Wille, welcher dieſe Schrift 
bey ſich verſchlieſſen will, bis er feine groͤſſere Schrift 
in welſcher Sprache endigen kan. 

Die verdrießlichen Sachen bey Seite geſezt, ber 
richte ich Ihnen, daß ich endlich einmal Ihr ſchoͤnes 
und mir hoͤchſt angenehmes Geſchenk erhalten, den 
aber, welcher es zu überbringen hatte, habe ich nicht 
geſehen, und er wird vielleicht Rom nicht ſehen. 
Es hat ſich derſelbe in Florenz dermaſſen in Schul— 
den geſetzet, daß er ausweichen muͤſſen, und man 
glaubt, er ſey nach Venedig gegangen. Den armen 
Mahler bat er zuruͤck gelaſſen, ohne ihm feine Flucht 
zu entdecken Ein Graf von Werthern, Koͤnigl. Bohl: 
niſcher Kammerherr, welcher hier iſt, hat dieſes Ihr 
Geſchenck, gluͤcklicher Weiſe unter deſſen zuruͤck geblie— 
benen Sachen gerettet. Ich hatte dieſe Ausgabe nie— 
mals geſehen, wohl aber eine kleinere von Verona: 
dieſe aber iſt viel praͤchtiger, und fol in Maroechino 
gebunden werden, und Ihre Hand auf der erſten 
Blatte, werde ich zum Andenken darinn erhalten. 


Ich komme in groſſe Schuld, die ich nimmermehr 


bezahlen kann, als allein wenn Sie ſollten wiederum 
nach Rom kommen, welches nicht geſchehen wird. 
Meine Geſchichte der Kunſt koͤnnte nunmehro un⸗ 
ter die Preſe kommen, wenn die erſten Hefte ange⸗ 
men waͤren, wovon ich noch zur Zeit nicht die 
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mindeſte Nachricht habe, ohngeachtet dieſelbe vor 


einigen Monaten von hier abgegangen, und durch 
den Herrn Grafen von Firmian und durch unſern Ge- 
ſandten in Wien beſorget worden. Dieſes macht mir 
nicht wenig Unruhe. Ich laſſe mit aller Macht an 
den Kupfern arbeiten, welche vielleicht an dreißig 
werden werden; unter denſelben find zwo alte Ges 
maͤhlde, welche heimlich gefunden, und heimlich von 
hier gegangen find, auf groſſen Blattern geſtochen, 
und Sie werden etwas auſſerordentlich ſchoͤnes ſehen, 
aber nur die bloſſen Conturne; denn dies hat der 
Zeichner nur Erlaubniß gehabt zu nehmen, und ich 
habe dieſelbe aus groſſer Freundſchaft erhalten. N 

Die Anlage zu der Schrift in welſcher Sprache, 
Erlaͤuterung der ſehweren Puncte in der Mytho⸗ 
logie und den Alterthuͤmern, hat ſich geaͤndert 
und erweitert. Es bekommt ein jeder Artikel ſein 
Kupfer, und folglich wird es ein koſtbar Werk, in 
Abſicht auf mich werden. Da ſich aber der Herr 
Cardinal erbothen hat, den Druck auf feine Koſten 
zu beſorgen; ſo kan ich es alſo niemand anders als 
demſelben zuſchreiben, welches auch die Dankbarkeit 
von mir fordert. Ich habe bereits die Helfte davon 
entworfen, und laſſe an Zeichnungen arbeiten. Die 
ſes ſind meine eigene Neuigkeiten. 

Sie werden wiſſen, daß Pagliarini ſich in Neapel 
befindet, der Koͤnig in Portugall hat ihn zum Ritter 
erklaͤret, ihm 6000 Scudi pro vexa zahlen lanen, 
und er genieſſet lebenslang eine Penſion von 17 
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Scudi. Wir haben uns in Neapel gefprochen , wo 
er kurz vor meiner Abreiſe ankam. Ich habe groſſe 
Luſt zu Ende des Oectobers dahin zuruͤck zu gehen, 
und bey dem P. della Torre ein paar Monat zu 
wohnen. 5 

Ich war im DBegrif Ihnen viel mehr zu ſchrei— 
ben, um einmal auf Ihre Fragen zu antworten, es 
ſind mir aber unvermuthet Briefe zu beantworten 
vorgefallen, ſonderlich da ich eben Antwort erhalte, 
daß meine erſten Hefte angelanget find. Ich vers 
ſpare das übrige bis auf den naͤchſten Poſttag. 


Der Ihrige und eigene 
Winkelmann. 


N. S. 
Endlich einmal ſind meine erſten Hefte angekom⸗ 
men in Dreßden. Gruß und Kuß an den edlen 
Fuͤeßli und den theuren Geßner. 


An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 4 Julii 1762. 


Mein theureſter uſteri! 


Ich bekam Ihr leztes Schreiben zu Caſtel Gandol⸗ 
fo, wo ich mit meinem Cardinale war, und es fehlte 
genheit, den Tag da ich hätte antworten fols 
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len, Briefe nach Rom zu befoͤrdern. Ich danke Ih⸗ 
nen herzlich fuͤr den mir mitgetheilten Auszug, aber 
ich finde nicht viel darinn, was nicht Bartoli in ſei⸗ 
nen alten Mahlereyen bekannt gemacht, oder dazu 
wuͤrdig gefunden: Dieſes Werk *) aber hat den groſ—⸗ 
ſen Vorzug, daß die Kupfer die Farben zeigen ſollen. 
Wie Caylus oder Mariette zu denjenigen Zeichnungen 
gelanget, welche fie ſich ruͤhmen aus des Cardinal 
Alexanders Kabinette zu haben, kann ich nicht bes 
greiffen, auch der Cardinal nicht: denn der Zutritt 
zu demſelben iſt allezeit ſchwer geweſen, und zu cos 
pieren hat gewiß niemand die Bequemlichkeit ge— 
habt, ſonderlich keine Franzoſen nicht. Vielleicht 
hat man dieſen Namen als ein erhebendes Licht, in 
dem Berichte zu den Kupfern, auf guten Glauben 

der Leſer angebracht. Wir beſitzen unter andern ei— 
nen Band von ſchoͤnen Decken alter Gebaͤude, welche 
Bartoli gezeichnet und mit den wahren Farben auf 
das fleißigſte ausgefuͤhrt hat. Es iſt zu bedauren, 
daß wir keine Buchhändler hier haben, die etwas 
unternehmen wollen und koͤnnen; was koͤnnte man 
nicht vor Sachen bekannt machen! Mein groſſes 


Werk 


*) Es iſt hier die Rede von einem ſeltenen Kunſtwerk, 
welches der Graf Caylus und Herr Mariette, im 
Jahr 1757. unter dem Titul Recueil de peintures an- 
tiques herausgegeben, und wovon wir am Ende die— 


ſer Sammlung von Briefen, eine Nachricht mitthei⸗ ; 


den wollen. 
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Werk in italiaͤniſcher Sprache, bin ich genoͤthiget auf 
meine Koſten zu beſorgen. 

Ich ſchrieb an den Herrn Geßner etwa vor acht 
Tagen, und trug demſelben den Druck meiner Geſchich— 
te der Kunſt an, weil gar kein Anſchein uͤbrig war, 
zu der verlangten Beyhuͤlfe meines Verlegers in Dreß⸗ 
den; es hat derſelbe aber, wieder alles mein Ver⸗ 
muten, dieſelbe moͤglich zu machen geſuchet, und 
ich bleibe alſo in deſſen Haͤnden. Dieſes bitt ich uns 
ſerm Freunde unverzuͤglich wiſſen zu laſſen. 

Ich erinnere mich ſehr wohl, daß ich Ihnen eine 
Antwort auf ſehr viele und nicht leicht zu beantwor⸗ 
tende Fragen ſchuldig bin; und ich bitte noch um ein 
wenig Geduld: denn ich weiß mich nicht vor Arbeit 
zu retten. Ich ſchaͤme und aͤrgere mich, daß ich eine 
mir ruͤhmliche Gelegenheit verſaͤumet, in unſeres 
Freundes Schriften einen ſtolzen Platz zu bekommen: ) 
ſo gehet es, wenn man Sachen aufſchiebt; es iſt wie 
mit der Buße, wie die Lutheriſchen Predicanten Ich 
ren. Mein enges Gehirn iſt vornemlich daran Schuld, 
welches nicht zwey wichtige Dinge auf einmal faſ⸗ 
ſen kan, und ich erkenne und fuͤhle an mir die Wahr⸗ 
heit deſſen, was Plato ſagt, daß der Menſch nur 


) Herr Winkelmann war von Herrn Geßner erſucht 
worden, ihm ſeine Gedanken uͤber den Gebrauch der 
lateiniſchen Lettern in deutſchen Schriften, anſtatt der 
alten, gothiſchen, in einem Schreiben mitzutheilen, 

welches Herr Geßner im Sinn hatte, ſeinen Werken 
vorzuſetzen. 
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einen Kopf habe. Ich habe ſehr viel Zeit mit eini⸗ 
gen Fremden verlohren, denen ich mich zu entziehen 
geſucht hätte, wenn ſich nicht eine Paßion mit ein⸗ 
gemiſchet haͤtte, die mich hernach freywillig laufen 
machte. Es iſt aber der Schluß gemacht, nieman⸗ 
den auſſer meinem Zimmer zu unterrichen. 

Es ſind hier zwey Engellaͤnder welche im Be⸗ 
grif ſtehen, groſſe Reiſen zu unternehmen: einer 
heißt Adams, ein gemeiner Squire, welcher einen 
erfahrnen Baumeiſter, einen geſchickten Kupferſtecher 
und ein paar Zeichner auf ſeine Koſten unterhaͤlt, 
und mit ihnen nach Griechenland gehet. Es giebt 
derſelbe in viel praͤchtigen Blaͤttern, den Pallaſt des 
Diocletianus zu Salona heraus, und deſſen Bericht 
dazu im Engliſchen, welchen er mir im Mlorpt. mit 
getheilet hat, iſt geſchrieben wie ich haͤtte zu ſchreiben 
geſuchet. Der andere iſt der Ritter Montague, 
Mitglied vom Parlamente und der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft, ein Mann von 47 Jahren, welcher in der 
Jugend einige Jahre mit ſeinem Vater in Conſtan⸗ 
tinopel geweſen. Voltaire redet von dieſem als dem 
Sohne, in dem Schreiben von der Einpfropfung 
der Blattern. Es beſttzet derſelbe eine weitlaͤuftige 
Wiſſenſchaft, auch in morgenlaͤndiſchen Sprachen, 
und gehet nach Egypten und Arabien, wo er ſſch 
ſonderlich am rothen Meere, ein ganzes Jahr auf 
zuhalten und Unterſuchungen von allerley Art zu ma⸗ 
chen gedenket. Mit dieſem habe ich eine genaue Be⸗ 
kanntſchaft gemachet. 


| 
| 
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Es haben ſich einige Entdeckungen aufgethan: es 
fehlet mir aber die Zeit davon zu reden. 

Ich ſchlieſſe mit der Ankuͤndigung eines Beſuchs, 
welchen ich kuͤnftigen Sommer zu machen gedenke: 
ich hoffe mein Wort zu halten. Ich erſterbe. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
2. 


An Ebendenſelben. 


Rom den 16 October 1762. 


Mein theureſter Uſteri! 


Ich bin an einem bösartigen Fieber gefaͤhrlich krank 
geweſen, und ich fieng bereits an zu kraͤnkeln in Ca⸗ 
ſtello, welches mein langes Stillſchweigen entſchul⸗ 
digen wird. Ich habe mich kaum wieder erholet, 
und der Herr Cardinal der wie Vater handelt, und 
manche Viertelſtunde bey meinem Bette geſeſſen, fuͤt⸗ 
tert mich jzo wieder aus an ſeiner Tafel. Ich be⸗ 
gnuͤge mich in dieſem Schreiben, Zeichen meines Le⸗ 
bens und Wohlbefindens zu geben, und kan nicht auf 
alles, wie ich ſollte, antworten. 

Es fiel mir zu Caſtello ein, etwas von den Her⸗ 
culaniſchen Entdeckungen aufzuſetzen, und ich fertigte 
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die Bogen, ſo wie ſie voll waren, nach und nach in 
Briefen nach Dreßden ab, und ich glaube dieſer Auf 
ſatz werde bereits im Drucke erſchienen ſeyn, und uͤber 
ein halbes Alphabet ausmachen. Ich habe es in 
Form eines Sendſchreibens an den Graf Bruͤhl, wel⸗ 
cher in Rom war, gerichtet, und mit drey Kupfern 
ausgezieret, unter welchen das Bruſtbild des Demo: 
ſthenes zu Portiei am Ende der Schrift geſetzet ſeyn 
wird. Mengs zeichnete mir daſſelbe verſtohlen, da 
er die Bequemlichkeit dazu fand. Ich ſammle jzo zu 
einer neuen Ausgabe dieſer Schrift, deren baldigen 
Abgang ich mir verſpreche. Meine Anmerkungen 
über die Baukunſt, habe ich nochmal ſo ſtark ver⸗ 
mehret, und jjo gefallt mir dieſes Werkgen faſt vor 
allem, was ich gemacht habe. Ich werde verſchie⸗ 
dene Kupfer, von unbekannten ſchoͤnen Stuͤcken der 
Baukunſt, dazu ſtechen laſſen. Zu meinem italiani, 
ſchen Werke habe ich bereits 10 Platten fertig. 
Mengs kan es in Spanien nicht ausſtehen; ſeine 
Briefe enthalten nichts als Klagen, und ich hoffe 
ihn binnen Jahresfriſt wiederum in Rom zu ſehen: 
Gott gebe in Umſtaͤnden, wie ich es wuͤnſche. Sein 
groſſer Plafond woran er jzo arbeitet, ſtellet die 
Vergoͤtterung des Hercules vor, in mehr als ſechszig 


Figuren uͤber Lebensgroͤſſe: das Feld iſt 45 roͤmiſche 


Palmen oder Spannen nach allen Seiten. 
Montagu hat bereits feinen Vart wachſen laſſen, 
und wird eheſtens nach Egypten abgehen: ſeine Reiſe 
iſt auf zehen Jahre zugeſchnitten. 
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Dieſen Monat weihet der Cardinal ſeine Villa, 
und im kuͤnftigen Carnevale werden wir daſelbſt zu 
ſammen leben. Nach Neapel kan ich nicht eher als 
kuͤnftigen Merz gehen. Ich wuͤnſchte herzlich, das 
mir beſtimmte Paquet zu haben: ich koͤnnte es von 
Mayland ohne alle Koſten bekommen, wenn der 
Herr Graf Firmian es dem Mahlaͤndiſchen Courier 
wollte geben laſſen; aber ich habe nicht das Herz, 
es von ihm zu fordern. Ich habe noch um nichts 
gebeten, und wollte nicht gerne mit dem Paquete 
anfangen: wenn es ein anderer fuͤr mich thaͤte, 
wuͤrde er es mit eben ſo groſſer Bereitwilligkeit thun, 
als von mir ſelbſt erſucht. 

Mein Exemplar von der Mengſiſchen Schrift, 
habe ich nach Madrit geſchicket, da ich Sie kaum 
flüchtig geleſen hatte. Mengs glaubet, es ſey leicht, 
ihm einige Exemplare durch Buchhändler zu Gene 
oder Lauſanne, die nach Madrit Verkehr haben, zu 
uͤbermachen. Er wundert ſich, daß Herr Fueßli ihm 
nicht geſchrieben. Sagen Sie es dieſem werthen 
Freunde: Mengs achtet keinen Ducaten fuͤr einen 
Brief woran ihm gelegen iſt. Den theuren Geßner 
kuͤſe ich von Herzen, in wahrer Liebe und Freund» 
ſchaft, dem edlen Fueßli ſagen Sie eben dieſes. Ich 
bin, wie ich ſeyn werde. 


Ihr aufrichtiger 
Winkelmann. 
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An Ebendenſelben. 


Rom den 27 Novemb. 1762. 


Mein theureſter Uferi! 


Das angenehmſte Ihres angenehmen Schreibens iſt 
mir, die Nachricht von einem ſo theuren und ſeltenen 
Sohne Ihrer Stadt, den ich das Vergnuͤgen haben 
ſoll, in Rom zu ſehen, und die Gelegenheit die Sie 
mir dadurch geben, Ihnen meine Liebe, und meinem 
edlen Freunde, deſſen Namen derſelbe fuͤhret, eini— 
ges Zeichen der Dankbarkeit zu beweiſen. Der Na⸗ 
me Fueßli war hinreichend, ihn mir herzlich willkom⸗ 
men zu machen; Ihr Begrif von demſelben, erwe⸗ 
cket auch ein Verlangen nach ihm. Ich erbiete dem⸗ 
ſelben alles was ich weiß und kan, und ſo viel immer 
meine eingeſchraͤnkte Zeit erlaubet. Wenn demſelben 
die Zeit meiner feſtgeſezten Reiſe nach Neapel zu ei⸗ 
niger Nachricht dienen kan, fo kan ich als ganz ge 
wiß angeben, daß ich den erſten Samſtag in der 
Faſten, nach geendigtem Carnevale, abgehen werde, 
nicht um hier die Zeit der eingebildeten Luſtbarkeiten 
abzuwarten, ſondern weil ich vermuthe, mein Herr 
werde die lezten Tage des Carnevals, auf ſeiner noch 
nicht eingeweiheten Villa ſeyn wollen. Ich werde 
einen Monat in Neapel zubringen, wo ich nicht dort 
den Vorſatz aͤndere, und wenn ich allein reiſe, 


— 71 
dem P. della Torre, a Capo di Monte, wohnen. 
Folglich werde ich vor oder nach Oſtern, wiederum 
zuruͤck ſeyn. 

Mein Sendſchreiben von zwoͤlf Bogen in Quarto, 
von den Herculaniſchen Entdeckungen, iſt zu Anfang 
des vorigen Monats im Drucke erſchienen, und ich 
erwarte es zu ſehen. Nach dem Abgang dieſes 
Drucks, werde ich eine vollſtaͤndige Schrift aus dem⸗ 
ſelben machen; ich ſammle bereits dazu, und auf 
meiner Reiſe werde ich alles von neuem, nach der ſel— 
tenen Bequemlichkeit welche ich dazu habe, unterſu⸗ 
chen. Ich habe jzo angefangen, an eine Allegorie 
für Kuͤnſtler zu denken. 

In dem Sendſchreiben werden Sie, wie mich 
deucht, viele von Ihren Fragen beantwortet finden: 
ich werde aber meine Schuld ausloͤſchen. Unterdeſſen 
freue ich mich, daß ich in Abſicht des engliſchen 
Buchs *) ein beſſer Gedaͤchtniß als Sie, habe. Ich 
habe Ihnen von dieſem Buche geſchrieben, daß das 
beſte aus einem geſchriebenen Aufſatze von der Mah⸗ 
lerey genommen iſt, welchen Mengs dem Verfaſſer, 
welchen ich ſehr wohl gekannt habe, mittheilete: 
dennoch ſagt dieſer Geck, es finde ſich kein Mahler, 
welcher gewiſſe von ihm erborgete Betrachtungen 


) Webb Inquiry into the Beauties of Painting. Wovon 
im Jahr 1768. eine deutſche Ueberſetzung mit einem 
Brief von Herrn H. Fueßli, erſchienen iſt, welcher Ans 
merkungen uͤber die Kunſt enthaͤlt, zu welchen ihm 
ſeine Reiſe durch Italien Anlaas gab. 
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zu machen im Stande ſey. Sie haben mir auf dieſe 
Nachricht geantwortet. Iſt dieſes Werk eben dieſes 
Webb, aber verſchieden von jenem, deſſen eigentli⸗ 
chen Titel ich nicht weiß, ſo habe ich Schuld. Un⸗ 
terdeſſen hat Webb die Gemaͤhlde mehr als ſonſt je⸗ 
mand, welcher kein Kuͤnſtler iſt, ſtudieret. Ich glas 
be aber, Ihnen den Mangel des Gedaͤchtniſſes, ohne 
Grund vorgeworfen zu haben. 

Sie ſetzen allezeit viele Dinge voraus, wie, daß 
ich koͤnnte den Entwurf zu dem Woͤrterbuche des 
Herrn Sulzers uͤber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, gefe- 
hen haben: ich habe ja meine eigene gedruckte kleine 
Aufſaͤtze nicht geſehen. Gruͤſſen Sie ihn von ganzem 
Herzen: ich freue mich, daß er in einem Lande iſt, 
wo er freyen Athem ſchoͤpfen kan. 

Ich werde Ihnen auch den Kuffiano bey Herrn 
Mengs machen. Er muß Ihren Brief nicht bekom⸗ 
men haben, weil er dieſes Antrags gegen mich ge 
dacht haͤtte. Ich glaube indeſſen eher, daß er nach 
Engelland gehen koͤnnte, als nach Rom zuruͤck keh⸗ 
ren, wo die Frau nicht die Oberhand behaͤlt. Aber 
hier beſtehet alles auf Arbeit von Engellaͤndeun. 

Wenn er ein Cabinet-Stuͤck fir Sie übernimmt, 
ſo wird er ſich einen Vorwurf waͤhlen, der Ihnen 
angenehm ſeyn kan. 5 

Der Joniſche Tempel in der Villa des Cardinals, 
iſt laͤngſt geendiget, in der Niſche ſtehet eine ſchoͤne 
Diana Efeſia. Es iſt ſeit Ihrer Zeit ein ander Ge— 
bebaͤude angehaͤnget, voll von Statuen und erhobenen 
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Arbeit. Es ſind zwo neue Fontanen angeleget, mit 
zween liegenden Fluͤſſen. Ein anderes neues Behält- 
niß, iſt mit hetruriſchen Begraͤbniß-Urnen beſetzet. 
Die Gallerie aber, wo der Parnaß von Mengs iſt, 
übertrift alles, was ſchoͤn iſt in der Welt, nach mei- 
nem Urtheile. 

Gott vergelte unſerm edlen Fueßli, daß er ge— 
than hat, was ich nicht das Herz zu thun hatte: 
nunmehro aber kan ich an den Herrn Grafen ſchrei— 
ben, dieſe Freyheit entſchuldigen, und hoffe das Ge 
ſchenk bald zu uͤberkommen. Ich wuͤnſchte einen ans 
deren Weg zu wiſſen, ein Stud von feinem Canne⸗ 
vas, zu Camiſoͤler fuͤr den Sommer, aus der Schweiz 
kommen zu laſſen; es waͤre mir ein halbes Stuͤck 
hinlaͤnglich genug, denn ein ganzes iſt zu viel fuͤr 
mich. Derjenige Cannevas welcher hieher von Aug— 
ſpurg kommt, iſt zu grob und wird ſelten ſehr weiß. 
Die Bezahlung ſollte unverzuͤglich erfolgen. 

Die verlangten Kupfer *) werden hier faſt mit 
Golde aufgewogen, und ſind folglich unendlich ſelten; 
ja mich wundert, daß man noch davon findet. Der 
beſte Kauf von Kupfern iſt in Engelland. Was 
der Engellaͤnder nach Hauſe bringt, wird ihm 
bald eckel; es wird verſchenkt und verkauft. Die 
Kupfer ſteigen hier auf fo übermäßigen Preis, daß 
ich geſehen, die heil. Familie von Raphael, von 
Dorigny geſtochen, mit 15 Scudi bezahlen; nemlich 


9) Von Marc Antonio. 
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das Blatt. Daß jene theuer ſeyn muͤſſen, koͤnnen 
Sie ſich daraus vorſtellen, daß der Koͤnig in Pohlen 
von jedem Blatte des Marc Antonio &c. drey Stuͤck 
haben wollen, und ſein Miniſter eben ſo viel. 
Meinen vorläufigen Gruß an den jungen Herrn 
Fueßli, den ich bald zu ſehen hoffe. Ich bin 


Ihr eigener 
Winkelmann. 

Ich habe jzo ſelbſt an den Herrn Graf Firmian 
geſchrieben und Herrn Fueßli's Freyheit entſchuldiget. 
Sollten die Schriften noch nicht abgegangen ſeyn, 
kan es jzo geſchehen. Herr Fuͤeßli muß aber nicht 
ſich merken laſſen, daß ich ſelbſt jzo darum geſchrie— 
ben. 


f 24. 
An Ebendenſelben. * 


Rom den 17 Decemb. 1762. 


Mein theureſter Uſteri! 


Ihr Urtheil über meine in Eil entworfene Schrift, 
giebt mir eine Verſſcherung von anderer Beyfe 

eic e upon, Was in derſelben fehlet, wird in 
der neuen Form, die ich ihr geben werd zu erſetzen 
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ſeyn; aber was die Sachen nicht haben, kan ich 
ihnen nicht geben. Der Mercurius im Muſaͤo zu 


Portici, iſt ſchoͤn; aber weil er von Erdzt iſt, ſchei— 


net er wegen der Seltenheit viel ſchoͤner, als er iſt 
und als ein Mercurius ſeyn kan, welcher nicht die 
Schönheit eines Apollo im Belvedere und eines Bac- 
chus in der Villa Medicis hat, noch haben kan. 
Wenn der Mercurius meine Einbildung erhitzet haͤtte, 
wuͤrde ich die Gelegenheit, etwas zu dichten, nicht 
haben entgehen laſſen; denn ich verſichere, daß ich 
dieſelbe geſucht habe. Wenn mir mein Freund in 
Portici nicht zu ſehr auf die Finger ſaͤhe, wuͤrde 
ich mehr nuͤtzliches haben ſagen koͤnnen: aber er 
merkte, daß ich mit Schreiben umgieng. Es iſt nicht 
zu ſagen, wie viel Muͤhe es mich gekoſtet hat, den 
Grundriß der unterirdiſchen Arbeiten zu ſehen, und 
ich bin verſichert, es ſey niemanden als mir allein 
gelungen. Hier haͤtte ich mehr ſagen koͤnnen, aber 
ich wollte der neuen Ausgabe meiner Anmerkungen 
über die Baukunſt, keinen Nachtheil verurſachen. 
Ich erwarte jzo den dritten Band der Herculani— 
ſchen Gemaͤhlde, in deſſen Vorrede der ſtolze P. Pa⸗ 
ciaudi, auf eine grauſame und in unferen gefitteten 
Zeiten unerhoͤrte Art herunter geworfen worden. 
Nachdeme man in dem Texte der Vorrede, ſelbſt ſich 
uͤber diejenigen beſchweret, die verſtohlener Weiſe 
Abbildungen von dortigen Denkmaalen geliefert und 
zum theil erklaͤret haben, wird der P. Theatiner 
Inentlich angeführt, weil er in denen col titolo 
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ſtrepitoſo, ampulloſo e da farſi largo fra tutti gli 
Antiquari herausgegebenen Monumentis Pelopon- 


neſiaciſſimis ſimis den kleinen Sonnen und Stunden 


Zeiger, in Geſtalt eines kleinen Schinkens von Erzt, 
in dem Muſeo Hercul. in Kupfer gegeben und ſehr 
wohl conſilio & ope alterius erklaͤret hat. Hierauf 
kommt eine Note unter dem Texte von Sr. Zeilen, 
die dieſen Theatiner angehet; Der Herr Cardinal 
Spinelli las mir dieſelbe aus einem Briefe vor, und 
ſie hebet etwa folgender Geſtalt an: Queſto giovi- 
ne (der gleichwohl ein Mann von etlichen 50 Jah⸗ 
ren iſt;) comparve, tempo fa, a Napoli, dandoſi 
J aria d' Edipo con deciſioni fatte a piombo, e 
proccurando d' imporre col libro ſuo ſeritto con 
termini femminili, e intarſiato di Greco, quando 
ognum fa, che non ne fa niente. Queſto giovane 
faͤhret er fort. Aber ich weiß die eigentlichen Worte 
nicht und nur die Subſtanz. Ich fuͤhlte mich jzo 
mehr als ſonſt in meinem Herzen bedraͤngt durch die 
Wahrheit: denn eben dieſe Eminenz hat mich mehr 
als einmal uͤber mein Urtheil, von jenem ſeinem 
Freunde gefraget. Der Principe Francavilla hat 
alles angewandt, um dieſen harten Schlag abzuwens 
den, aber Tanucci iſt unerbittlich geweſen. Ich und 
er ſind jzo Feinde, und ich werde ihn auch kuͤnftig 
nicht beſuchen; ich rede vom Tanucci: denn er em⸗ 
pfieng mich, ohngeachtet unſers Briefwechſels, auf 
eine Art, daß ich nicht zu bewegen war, zum zweyten 
mal zu ihm zu gehen. Die Empfindlichkeit eines 
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Niederen gegen einen Oberen kan nicht ruͤhrend ge— 
nug ſeyn, und da man bey denſelben allezeit eine 
Note hoͤher anſtimmen muß, ſo bringet das zehentel 
von einem Tone herunter geſezt, uns an die Gren— 
zen der Verachtung. Dieſes aber rede ich von der 
Art in Italien zu leben und zu denken, nicht von der 
an den deutſchen, deſpotiſchen Hoͤfen, wo man nicht 
nach Art der Alten, die man lieſet, gedenken kan. 

Die uͤbrigen Erinnerungen werde ich beſſer im 
gedruckten verſtehen, welches ich erwarte. Unſer 
Herr Geßner hat eines theils nicht unrecht, zumahl 
fuͤr viele Leſer in Deutſchland, das iſt fuͤr die Gelehr— 
ten mit Muͤhl⸗Raͤdern am Halſe, & cum fronte 
caperata, und der Italiaͤner würde ſagen, per quelli 
che ſputano ſentenze: In der kuͤnftigen Ausgabe 
werde ich zur Vertheidigung hinzuſetzen, daß ein Pria— 
pus, d. i. ohne Figur neben dem Thron des Jupiters 
auf einem ſehr alten Denkmale in Erzt ſtehet. 

Der Dame will ich kuͤnftige Woche einen Auszug 
meiner Beſchreibung des Apollo im Belvedere, durch 
Ihre Hand uͤbermachen, ſtatt der Antwort fuͤr eine 
ſo hohe Meynung von mir. 

Ich habe jzo mit einem Lord Baltimore, wel: 
cher Herr von ganz Maryland in Virginien iſt, und 
ſich mir gleichſam aufgedrungen hat, zu gehen; da— 
her ich keine Zeit uͤbrig habe. 

Ich nehme mir die Freyheit, Herrn Profeſſor 
Sulzer, dem ich mich herzlich empfehle, einen Brief 

izuhaͤngen, an einen Mann der ihm bekannt ſeyn 


muß, und deſſen Addreſſe ich nicht habe. Man 
koͤnnte denſelben bey einem Buchhaͤndler abgeben, 
der ihn, wie alle andere kennen muß. Er hat viel 
über die Muſie geſchrieben. Doch jzo entſinne ich 
mich eines andern und kuͤrzern Weges. 
Ich bin 
Ihr eigener 
Winkelmann. 


N. S. 


Sie werden dem Herrn Grafen Firmian eine 
Freude machen, wenn Sie ihm ein Exemplar von 
meinem Sendſchreiben uͤbermachen: es kan lange 
waͤhren, ehe die meinigen ankommen. Es bezeuget 
derſelbe ein groſſes Verlangen darnach. 
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25. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 1 Jenner 1763. 


Theureſter Freund! 


Viel Gluͤck zum neuen Jahre! Ihr Geſchenk iſt mir 
ſehr werth und angenehm; es iſt eins von den beſten 
Schriften nicht allein der Franzoſen, ſondern auch 
unſerer Zeit, und jzo mein Zeitvertreib in der Villa ). 


) Del Origine des Loix, des Arts & des Sciences. 
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Was ſoll ich aber wieder geben? Xe xevreur 
wuͤrde es ſeyn, was unſer Voden hier hervor bringt. 
Wie gluͤcklich ſind Sie bey fo vieler Kenntniß in ih— 
ren Jahren, da ich wie ein ſehr ſchlecht abgefunde— 
nes Kind war, und damals nimmermehr hoffen 
konnte, dahin zu kommen, wohin ich gelanget bin. 
Von neuen Buͤchern wurde mir Henry Home's Ele- 
ments ol Criticism in three Vol. Edinburgh, 162 
8vo. als ein Meiſterſtuͤck angeprieſen, und da ich die 
Zuſchrift to the King las, welche mit Zuverſicht 
auf ungezweifelten Veyfall, und auf ſchon erlangere 
Achtung 'geſchrieben iſt, glaubte ich viel neues zu 
finden, und ich fand einen kleinen, metaphyſiſchen 
Schwaͤtzer. Es iſt auch ein Kapitel von der Schoͤn⸗ 
heit, welches auch ein Groͤnlaͤnder hatte ſchreiben 
koͤnnen. Ich ſehe, die Natur thut nicht mehr Wun— 
der in Engelland als bey uns, und das Publicum ur⸗ 
theilet dort fo wie bey uns, nicht allezeit zuverlaͤſſig, 
welches der Beyfall des koſtbaren und ſchlechten Buchs 
des Turnbull’s of antient Painting bezeuget. In die 
Kunſt miſche ſich der Britte nicht; und wir werden 
auch nimmermehr, ſo wenig als unſere Nachkommen 
erleben, daß die Kunſt, wie ſich einige Engeländer 
ſchmeicheln, Italien verlaſſen und nach Engelland 
gehen werde. Ich habe davon auch die phyſicaliſche 
Urſachen in der Geſchichte der Kunſt angefuͤhret; 
wenigſtens habe ich es thun wollen, und dieſelbe ent— 
Vaorfen gehabt. Ich werde auch des Webbs Schrift 
kommen. 
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Vierzehen Tage nach dem neuen Jahre, werde 
ich mit dem Herrn Cardinal Spinelli, auf eben ſo 
viel Tage nach Oſtia am Meere, in deſſen Viſthum 
gehen, und hoffe in der Geſellſchaft dieſes vernuͤnfti⸗ 
gen Mannes, welcher mir nicht weniger als mein 
Herr (der ihm feind iſt) wohl will, vergnuͤgt zu 
ſeyn. Er will daſelbſt auf mein Angeben graben laſ— 
ſen, und vielleicht bin ich gluͤcklich etwas zu finden. 
Um die Mitte der Faſten gehe ich nach Neapel, und 
das Quartier iſt bey dem P. della Torre ſchon bes 
ſtellet. Nach Oſtern wenn ich zuruͤck komme, gehe ich 
mit dem Cardinal auf deſſen Villa. Dieſe Nachrich⸗ 
ten ſchreibe ich fuͤr Ihren Fueßli. Ich kan demſel⸗ 
ben auf der Villa eben ſo gut dienen, als in der 
Stadt. | 

Mich deucht, daß ich Ihnen gemeldet habe, daß 
die Auguſtinianer des Cardinal Paßionei Bibliothek 
für 30000 Scudi gefaufet haben; ingleichen daß der 
. König von Engelland, (il Ke di la) die Zeichnun⸗ 
gen und Kupfer des Cardinal Alexanders, fuͤr 
14000 Scudi erhalten hat. Von Zeichnungen iſt 
jzo in Rom nichts uͤbrig, als im Pallaſte Bracciano. 
Wir muͤſſen uns troſten mit dem Raphael, welchen 
man von den Mauren nicht wegnehmen kan. 

Man arbeitet jzo, mir einen Poſten in der Vati⸗ 
cana zu verſchaffen, wenigſtens die Anwartſchaft auf 
das Scrittorato in der hebräifchen Sprache. Ich 
werde es annehmen, weil ich des Jammers in Sach⸗ 


ſen kein Ende ſehe, und weil ich hier nur einmal 
ei 
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eſſen kan, welches ich habe und mehr als zum Leben 
noͤthig if. Der Papſt koͤnnte mehr thun, da er 
mich ſehr wohl kennen gelernet hat. 


Mein Lord iſt ein Original, welcher eine Be 
ſchreibung verdienete. Er glaubet, er habe zu viel 
Verſtand, und Gott koͤnnte ein drittel in Stärke ver⸗ 
wandeln. Er iſt alles muͤde worden in der Welt; 
die Villa Borgheſe ſahen wir in einer halben Vier⸗ 
telſtunde: aus dieſem Grunde gehet er nach Conſtan⸗ 
tinopel (zu Lande) wo er einige Jahre, warum 
weißt er ſelbſt nicht, bleiben will. Seine Geſell⸗ 
ſchaft iſt eine ſchoͤne junge Engellaͤnderin, aber er 
ſuchet einen männlichen Reiſegefaͤhrten, welchen er 
hier ſchwehrlich finden wird. Ich bin an dem Ende 
meines Laufs mit demſelben, und nicht zu bewegen, 
auch nur nach Neapel mit demſelben zu gehen. 


Mich deucht, Sie werden merken, daß ich keine 
Materie zum ſchreiben habe; man iſt auch nicht alle 
zeit gleich wohl zum Schreiben aufgelegt. Ich wie 
derhole meinen unendlichen Dank, fuͤr das mir theure, 
werthe und ſchaͤtzbare Geſchenk, und bin wie ich ſeyn 
werde. 


Ihr eigener und ewiger 
Winkelmann. 
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26. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 15 Jenner. 1763. 
Mein liebſter Uſteri! 


Ihre Briefe find wie die Tage im Fruͤhlinge; je 
laͤnger, je angenehmer und ſchoͤner, und dieſer erſte 
Brief im Jahre, verſpricht mir in demſelben eben 
dadurch viel Vergnügen; das groͤſte aber würde ſeyn, 
wenn ich in dieſem Jahre perſoͤhnlich mit Ihnen re⸗ 
den koͤnnte, wie es mit Ihrem Freunde von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht geſchehen wird. Jenes koͤnnte ſehr 
leicht geſchehen, wenn ihr junge Herren, nicht wie 
das ganze franzoͤſiſche Heer nach dem Entſatz von 
Turin, in Rom ſelbſt voller Ungeduld en France! 
en France! riefet. Die kayſerlichen Voͤlker waren 
vor Hunger geſtorben, wenn jene ſich in das May⸗ 
laͤndiſche geworfen haͤtten, und ihr wuͤrdet anſtatt 
durch die Naſe plaudern zu lernen, oder die letzten 
Sylben nach Pariſer Art zu verſchlingen, in einem 
Monate laͤnger in Rom, und von hier nach Hauſe, 
das Gehirn voll bringen, anſtatt daß en France das 
Gute nothwendig der Narrheit weichen muß. Dieſes 
verurſachet mich meine Sehnſucht zu ſchreiben, aber 
ich glaube, es ſey zu gleicher Zeit die Stimme der 
Wahrheit. Der vornehmſte Grund aber iſt, weil 
ich einen ähnlichen Anſchlag zur Reiſe Ihres Freund- 
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zu errathen glaube: denn wenn er im Fruͤhlinge 
von Genf abgehet, ſo kan er nicht laͤnger als einen 
Monat in Rom bleiben, weil man wenigſtens drey 
Wochen auf die Neapelſche Reiſe rechnen muß: im 
Julius muß er aus Rom wegen der nahen groſſen 
Hitze abgehen. Folglich wird er alles quafi canis 
ad Nilum fugiens ſehen muͤſſen. Von hier wird 
er nach Paris gehen, welches man wegen der Mode, 
einem guten Gefaͤhrten bis zuruͤck ins Vaterland, vor⸗ 
ziehen wird. Aber ich habe allezeit in dieſen Punkte 
tauben Ohren geprediget. Ich frage Sie? haben 
Sie das, was nach meiner Meynung das Schoͤnſte 
in Paris iſt, geſehen? Die H. Familie vom Raphael, 
welche Edelink und Frey geſtochen haben? ) Nein. 
Das groͤſte Muͤnzkabinet in der Welt, eines gewiſſen 
Commis de la Marine? — Nein. Die zwo Paſtel⸗ 
Gemaͤhlde vom Mengs, beym Marq. de Croixmare? 
Ich zweifele. Nennen Sie mir etwas ſchoͤners, und 
deuten Sie mir den Nutzen aus Paris an. 

Da ich ſehe, daß die Kupfer von Marc. Antonio 
raſend in Paris bezahlet werden, ſo bitte ich mir 
ein Verzeichniß aus, von denen welche Sie bereits 
beſitzen; ſie ſind nicht wohlfeil in Rom, werden aber 
dennoch nur als Kupfer, nicht als Gemaͤhlde be⸗ 
zahlet. 


) Dieſes Gemaͤhlde ſtand ehedem zu Verfailles über 
einem Kamin; man hat es Herrn Wille zu danken, 
daß es vom Rauch entfernet, und in ein Vorzimmer 
ohne Kamin verſezt worden. 
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Herrn Profeſſor Sulzer, empfehlen Sie mich in 
allen moͤglichſten Ausdruͤcken der Freundſchaft; es iſt 
mir leid, daß wir in dem einen Punkte nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen koͤnnen. Die guͤtige Meynung aber, welche 
dieſer Freund von mir heget, wuͤrde mehr Grund 
haben, wenn meine Geſchichte der Kunſt erſchienen 
ware, an deren Druck wegen des gegenwärtigen un⸗ 
beſchreiblichen Jammers in Leipzig, dieſen Winter 
nicht kan gedacht werden. 

Der Endzweck meiner Allegorie iſt, dieſelbe nuͤtz— 
lich, brauchbar und leicht zu machen. Dieſes kan 
nicht durch allgemeine Betrachtungen geſchehen, ſon— 
dern durch Anzeige der beſten Bilder. Es ſind zwey 
Capitel. I. Von der Allegorie der Griechen über: 
haupt: A. in ihren aͤlteſten Zeiten. B. in ihren er⸗ 
leuchteten Zeiten. a. Ihrer Götter. b. Zu Bedeu⸗ 
tung der Tugenden und Laſter. c. Und anderer all⸗ 
gemeiner Begriffe. d. Von zufälligen umſtaͤnden ge⸗ 
nommen. e. Von Anſpielungen auf die Namen ꝛc. 
f. Von zweifelhaften Allegorien. g. Von erzwunge⸗ 
nen Erklaͤrungen alter Allegorien. h. Von verlohrnen 
Allegorien. II. Von der Allegorie der Neueren ıc. 
Dieſes Unternehmen wird mir jzo ſchwerer, nachdem 
ich bereits den ganzen Entwurf gemacht habe, als 
vorher. Das Werk von den Grundſaͤtzen des Schoͤ⸗ 
nen in Kuͤnſten, würde mir vielleicht nuͤtzlich ſeyn koͤn⸗ 
nen zu meinem andern Entwurf, von Kenntniß des 
Schoͤnen in der Kunſt. Ich merke, dieſes wird jzo 
das Mode: Argument, wie es vorher in Deutſch! “ 


die Ontologie, Cosmologie ꝛc., war, L’aggirar full? 
Univerſale con bei luoghi topici e facile; il diffici- 
le e] individuare. 

Mein Freund! ich weiß nicht wie wir es werden 
mit dem Canevas halten. Ich merke, Sie wollen 
mir abermal ein Geſchenk machen, und in dieſer 
Abſicht wollte ich es nicht gerne annehmen; ich wollte 
es mit Freuden bezahlen: denn hier iſt von ſolchem 
Zeuge nichts gutes zu haben Wir werden weiter 
davon zu reden Gelegenheit haben. Die Briefe fuͤr 
mich koͤnnen Sie an den P. della Torre, Bibliothe- 
cario e Intendente del Mufeo di S. M. richten: ich 
habe ſchon das Quartier bey demſelben a Capo di 
Monte beſtellet. 

Ich ſammle auserleſene alte Fragmenti, unter 
welchen zwey baſſorilievi beſchaͤdigt und zerbrochen 
ſind, aber was ganz iſt, iſt ſchoͤn: ich werde dieſe in 
mein italiaͤniſches Werk anbringen, da die Vorſtellung 
derſelben felten iſt. Ich habe zween kleine egyptiſche, 
vollig ganze Koͤpfe in Baſalt, von welchen der eine 
in dem ſchoͤnſten und aͤlteſten Stil, auf das fleißigſte 
gearbeitet iſt. Meine Sammlung von griechiſchen 
Muͤnzen und Kupfern, waͤchst auch allmaͤhlig an, 
und meln Buͤcher Vorrath iſt durch Sie gewachſen. 
Io ſono vicino alla rogna, come ſi dice in Italia- 
no, più fi gratta, piu vuol eſſere grattata. Nel 
erefcere la roba, crefce la voglia. 

Die Villa Albani iſt auſſer dem bereits angezeigten 
choͤnen und ſeltenen Mufaico , mit einem von glei⸗ 
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cher Groͤſſe, welches im Urbinatiſchen gefunden iſt, 
bereichert worden und ſtellet eine Schule von Welt⸗ 
weiſen vor. Ihr Freund wird es Ihnen eigentlicher 
befchreiben ; ich will demſelben nicht vorgreifen. Es 
iſt auch hinter dem Joniſchen Tempel der Diana, 
ein neues Zimmer gebauet, fuͤr hetruriſche Begraͤb⸗ 
niß⸗Urnen und fuͤr kleine Stuͤcke. Auſſerdem ſind 
zwey groſſe Fontanen von liegenden Fluͤſſen, in mehr 
als Lebensgroͤſſe angeleget und vollig fertig; der eine 
der Nil von ſchwarz Marmor, bigio genannt. Es 
ſind drey oder vier egyptiſche Statuen nach ihrer Zeit 
aufgerichtet, und innwendig iſt alles fertig. Die 
Stuͤhle und Faulbetter in der Gallerie ſind alle von 
guͤldenen Stuͤcken, oder beſſer, von Sammet mit ei⸗ 
nem goldenen Grunde. In andern Zimmern find 
auch alle Tiſche geſchnizt, ſtark vergoldet und die 
Blaͤtter find Porphyr, einige von altem feinem Mu- 
ſaico, andere von orientaliſchem Alabaſter. 


Zulezt erinnere ich, daß das, was mir von 
einer Reiſe zu Ihnen im Unwillen zu Anfang des 
Briefes entfahren, als ein fliegender Gedanke zu neh⸗ 
men iſt, welcher viel Ueberlegung gebrauchte. Ich 
wuͤnſche daß Ihr lieber Fueßli Zeit habe, ſeine Reiſe 
an dem vornehmſten Orte zu nuͤtzen. Ich bin 


Der Ihrige eigene und ewige 
Winkelmann. 


N. S. 

Mein Herr ſtehet mit dem Cardinal Furietti in 
Handel, über feine beyde Centauren mit Namen ih. 
rer Kuͤnſtler, und zwar für die Vatieana, um diefels 
be an den Eingang des Muſeo profano in derſelben 
zu ſetzen. Rathen Sie aber wie theuer? Es ſind 
sooo Scudi gebothen. 

Die Kriegesliſt mich in die Vaticana zu ſetzen, 
ohngeachtet kein Platz ledig iſt, wird ſeyn, mir auf 
zutragen, ein Regiſter zu machen uͤber die deutſchen 
Mfeript. der Heidelbergiſchen Bibliothek. Was deucht 
Sie von dieſer Handarbeit? Unterdeſſen giebt es keine 
Zwangdienſte wie in deutſchen Laͤndern. Man ar⸗ 
beitet ſo viel man Luſt hat; nur daß man in den 
gehoͤrigen Stunden erſcheinet. Fata viam invenient. 

riräadı IM xeadin, gi KuvTegov KAAO mor' à Ag. 

Herr Caſanova, welchen Sie aus dem Mengſi⸗ 
ſchen Hauſe kennen, hat ſeine groſſe Zeichnung 
nach dem Raphael a S. Pietro in Montorio, an 
Lord Baltimore für 350 Zecchini verkauft, und fie 
gehet als ein Geſchenk an den König, um dieſelbe in 
Hamptoncourt, neben den Cartons des Raphaels 
aufzuſtellen 9, 


) Da dieſes Altar Blatt, (La Transfigurazzione) herab 
genommen ward, um einen Carton zu machen, nach 
welchem daſſelbe fuͤr die Peters Kirche in moſaiſche 

Arbeit geſezt ward, bekam Herr C. Erlaubnuß eine 
Zeichnung von gleicher Groͤſſe fuͤr ſich zu machen, 

— von welcher hier die Rede iſt. 
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Ich werde ein Baͤndgen roͤmiſcher Briefe ſchrei⸗ 
ben, vornemlich von Sachen die zur Kunſt gehoͤren, 
welche ich an meine Freunde richten will. Rathen 
Sie ob Ste werden in dieſelbe kommen? 


B? 
27. 
An Herrn H. Fuͤcßli. 


Rom den 29 Jenner 1763. 


Mein Herr! 


Sie werden nicht begieriger ſeyn zu lernen als ich 
zu lehren, welches ich mündlich mit mehr Vergnuͤ— 
gen als ſchriftlich thue, weil hierzu eine wuͤrdige Ge⸗ 
legenheit ſelten iſt. 


Rom ſey auf Ihrer ganzen Reiſe das Ziel, und 
andere Orte Nebenausſichten, die uns oft auf dem 
groſſen Wege unnuͤtzlich verzoͤgern. 


Ihre Zuſchrift hat den erſten Schritt zu der 


Freundſchaft gemacht, die ſich unſer Uſtert zwiſchen 
uns verſpricht, mit welcher ich bin. 


Ihr gehorſamſter Diener 
Winkelmann. 


„ ee 
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28. 


An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 29 Jenner. 1763. 


Theureſter Freund! 


Ich werde der mir gegebenen Anweiſung zufolge, 
den Canevas in Neapel erfragen und abfordern; 
aber nicht jzo allererſt ſchaͤme ich mich, daß ich ihn 
gefordert. Ich will unterdeſſen von jzo nicht weiter 
davon ſprechen. B 

Fuͤr das Exemplar des Sendſchreiben an Herrn 
Graf Firmian, danke ich Ihnen herzlich, und er 
ſelbſt wird es auch thun. 

Meinen Lord habe ich nach 14 Tagen fiken laſſen, 
weil er mir unertraͤglich wurde. Er iſt einer von 
den beſtlaliſchen, ungluͤcklichen Engellaͤndern, die alles 
in der Welt muͤde ſind. Es iſt ein Menſch von etwa 
40 Jahren, welcher verheurathet geweſen mit einer 
Tochter der Dutcheſs Bridgewater von der er keine 
Kinder, wohl aber von andern Menſchern hat, und 
eine fuͤhret er mit ſich. Ich glaube von dem Gefaͤhr⸗ 
ten eines andern Engellaͤnders in der Schweiz, daß 
er beſſer thue, ſich auf ſein Tagebuch, als auf ſich 
ſelbſt zu beruffen. Wir wiſſen, wie dieſe Patrons 
reiſen. 1 

Ihr eigener 
Winkelmann. 


0 S 


29. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 20 Febr. 1763. 


Liebſter Uſteri! 


Ich fand ihren Brief nach meiner Nuͤckkunft von 
Oſtia, welches den ısten war, wo ich die zehen 
Tage des Carnevals, nebſt den P. P. Jaquier und le 
Sueur, mit dem Cardinal Spinelli ſehr vergnuͤgt 
geweſen bin, und ich habe eins der groͤſten Baflorilie- 
vi in der Welt daſelbſt entdecket, welches zugleich eins 
der ſeltenſten und der ſchoͤnſten iſt: denn es ſtellet den 
Theſeus vor, wie er den Schuh und den Degen ſei— 
nes Vaters findet, in acht Figuren. Ich habe es 
für mein italiänifches Werk gezeichnet. 

Wenn ich auch nicht gemeldet haͤtte, wie ich 
gleichwohl werde gethan haben, daß Sie unter den- 
jenigen ſind, an die ich Sendſchreiben richte, fo ver— 
ſtehet ſich dieſes von ſelbſt. 

Auf Ihr Schreiben, mein Freund, habe ich viel 
zu antworten: Der erſte Punkt iſt der Vorſchlag 
nach Berlin. Ich bin den Sachſen und dem Hofe, 
eben ſo wenig als den Preuſſen verbunden: Denn 
das wenige was ich hier genoſſen habe, nemlich ſeit 
vier Jahren jahrlich 100 Reichsthaler, find eine 
Beyſteuer des Beichtvaters. Ich haſſe und liebe mit 
gleicher Heftigkeit, und ich habe mich auch gegen den 
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guten Willen des Hofes erkenntlich bezeigen wollen. 
Daß ich gegen jenes Land keinen Haß hege, bewei— 
ſet ein Aufenthalt von 6 Wochen zu Potsdam, ein 
Jahr vor meiner Reife nach Italten, und warum? 
meinen damals beſten Freund in der Welt zu bewe— 
gen, ſich wegen meiner Reiſe, welche nur auf zwey 
Jahre beſtimmet war, zufrieden zu geben, oder mir 
zu folgen, wozu ich damals die Mittel zu finden 
glaubte. Dieſer Freund, auf den ich Gefundheit, 
Leib und Leben verſchwendet, war undankbar und 
iſt es geblieben; aber nicht vergeſſen, und ich haͤtte 
ihm, mit Ausſchluß aller Abſichten, meine Geſchichte 
der Kunſt zugeſchrieben, lieber, als einem Könige, 
wenn er mir nur ein einziges Mal geſchrieben hatte, 
ag rad ra s mad. 

In Rom bin ich vor jzo gut, aber nicht auf mei⸗ 
ne alten Tage. Die Stelle bey dem Churprinzen, 
welche ehemals Algarotti und nach ihm ein Hof 
rath Richter, welcher mit dem Prinzen gereiſet iſt, 
gehabt hat, ſoll allererſt drey oder vier Jahre nach 
dem Frieden beſetzet werden, wie mir hier in Rom 
derjenige dem daran gelegen iſt, daß ich nicht kom⸗ 
me, und welcher bey dem Prinzen allmaͤchtig iſt, 
geſagt hat. Dieſe Stelle betrug soo Reichsthaler 
und wird wenigſtens auf 50 Reichsthaler herunter 
geſezt werden muͤſſen, und dieſes wuͤrde mit Muͤhe 
zureichen. Dieſes alles aber hat mich nicht abge 
ſchrecket, wie jemand glaubte, bey meinem Vorſatz 
zu bleiben; ich habe aber unſerem Miniſter, an die 
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General Staaten im Haag, einem groſſen Freunde 
des Grafen Bruͤhls, geſchrieben, daß man uͤbel han⸗ 
dele, ſich meiner Perſon nicht beſſer zu verſichern, zu— 
mahl da ich mich zum Unterricht des Erbprinzens ev 
bothen. Mein einziges Bedenken uͤber dieſen Vor— 
ſchlag macht mir der Beichtvater, welchen ich, wenn 
dieſer Fall entſtuͤhnde, ſehr beleidigen würde: allein 
er iſt beſtaͤndig kraͤnklich, auch ich der ſchoͤnſten Luft 
von Warſchau, und ich fuͤrchte beſtaͤndig, dieſen 
Wohlthaͤter zu verlieren. Ich fuͤhle keinen Wieder⸗ 
willen in mir, aber es wuͤrde nothwendig ſeyn, 
dieſen Antrag zu erwarten, und aloͤdann dem Hofe 
in Dreßden Nachricht davon zu geben. Sind die 
Vortheile gleich, auch in Abſicht der Zeit, ſo muͤßte 
der erſte vorzuziehen ſeyn. Dieſe Bedingung muß 
man einem jeden zugeſtehen. Ich kenne die Schaͤtze 
des Koͤnigs in Preuſſen aus Begeri Theſauro Bran- 
denburgico, il quale ammazza il ſuo Lettore con 
un Dialogismo inſipido e pedantefco. Die erſte 
Sache in Berlin muͤßte ſeyn, den M. d' Argens vor 
einen unwiſſenden Eſel auf das hoͤflichſte zu erklaͤren. 
Solche Leute ſind ein Schandfleck in allen gelehrten 
Geſellſchaften. Vor einiger Zeit ließ mir der Erzbi⸗ 
ſchof von Wien der Cardinal Migazzi, 500 Gulden 
und voͤllig freyes Gehalt antragen, wenn ich ihm 
zur Geſellſchaft zu ihm gehen wollte, welches ich aber 
ausgeſchlagen, und dem Herrn Grafen Firmian 
Nachricht davon gab, nebſt meinen Gruͤnden. 
Machen Sie dem Herrn Profeſſor Sulzer meine 
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gehorſamſte Empfehlung, für die uͤberſchwenglich guͤ— 
tige Meynung von mir und Neigung gegen mich, 
fuͤr welche ich ihm niemals werde meine Erkenntlichkeit 
bezeigen koͤnnen „). Der König weiß von mir, weil 
er zu Anfang der Zuruͤſtungen des Congreſſes zu Auge 
ſpurg, das Stoßiſche Cabinet kaufen wollte, wel— 
ches auch demſelben zugedacht ſcheinet. 

Was das vorgegebene Gemaͤhlde des Raphaels ber 
trift, ſo iſt mir nicht bekannt, daß er dieſen Gegenſtand 
anderwaͤrts als nelle Loggie del Vaticano vorgeſtellet 
habe *). Mengs hat den Loth auch niemals gemah⸗ 
let. Es wird ein Raphael ſeyn, wie derjenige wels 
chen Gozkofsky der Maͤckler des Königs, in Rom er: 
handeln ließ, welches eine ſchaͤndliche Betruͤgerey iſt: 


) Herr Profeſſor Sulzer hatte Herrn Winkelmann 
ſeine Hochachtung und ſein Verlangen, welches auch 
das Verlangen aller Kenner und Liebhaber der Kuͤn— 
ſte in Deutſchland waͤre, ihn bald wieder aus Italien 
zuruͤckzuſehen, in den verbindlichſten Ausdrücken bezei— 
gen laſſen, und ſich uͤber die Geſinnungen erkundiget, 
die Herr Winkelmann haben moͤchte, wenn ihm von 
dem Berliniſchen Hofe Antraͤge geſchehen. Allein 
dieſe unterbleiben, weil der Hof damals mit Ange⸗ 
legenheiten beſchaͤftigt war, die die Sorgen fuͤr die 
Kuͤnſte des Friedens verdraͤngen. 


**) Es betrift dieſe Anmerkung das Blatt, welches 
Preißler nach Leſueur geſtochen, welches Loth mit 
feinen zwey Töchtern in der Höhle vorſtellet, und wo— 
von das Original fuͤr Raphaels Arbeit gehalten 
ward. 
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der Händler koͤnnte auch mit Verſprechung von 100. 
Scudi kein Zeugniß, nicht einmal vom Natoire erhal 
ten, daß es ein Raphael ſey. Dieſer Handel iſt 
mir völlig bekannt. Ein S. Girolamo halbe Figur, 
welche bald hernach nebſt zwey andern Stuͤcken, 
durch eben denſelben Gozofsky hier erhandelt wurde, 
iſt eine abſcheuliche Copie. Die Fuͤrſten wollen und 
muͤſſen alſo betrogen werden. Der Kopf des Loths 
kan nimmermehr ſchoͤn genug coloriert ſeyn fuͤr den 
Raphael. Wir urtheilen in Deutſchland nach dem 
jaͤmmerlichen des Piles und nach dem Verfaſſer des 
Abregé des Vies des Peintres Par. 4. Vol. 2. Ra⸗ 
phael iſt der groͤſte Zeichner und der groͤſte Coloriſt; 
und dieſes iſt in Rom zu beweiſen, nicht allein in 
freſco, ſondern auch in Oel. Mi fento qui tirato 
quaſi per i capelli d' entrare più avanti nel diſcor- 
fo, ma ſtenterei di trovare il fine. Lo Sbozzo 
della Trasfigurazzione in Cafa noftra (Albani) 
dipinto da Raffaelle, fe egli medefimo ] avefle 
difegnato per farlo dipingere da Netſcher, quefto 
Olandefe non farebbe arrivato alla vaghezza e al 
incantefimo del Colorito. Ich bin zweifelhaft, ob 
Sie dieſes Wunderwerk der Kunſt geſehen haben D. 
Aber Sie werden ſich in Abſicht des Colorit, auf 
den ſchoͤnen Rüden der einen Gratie, alla Farnefi- 
na entſinnen, welches die einzige Figur iſt, welche 
„) Dieſes Stuͤck hat ohngefehr cı Fuß in der Höhe, 
und war darum ſchwer zu ſehen, weil es in dem 
Schlafzimmer der Prinzeßin Albani aufbehalten ward. 
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der Meiſter in dem groſſen von ihm entworfenen 
Werke daſelbſt, mit eigener Hand ausgefuͤhret hat. 
Von der geruͤhmten Zeichnung des vorgegebenen Ra⸗ 
phaels, iſt ſchwerlich in Deutſchland ein richtiges 
Urtheil zu faͤllen: denn man kan keine Vergleichung 
machen. Der einzige Raphael in Deutfchland, auſſer 
dem in Wien, iſt von ſeiner erſten Manier und auf 
Leinwand, kommt alſo nicht in Vergleich. Dieſer 
iſt zu Dreßden. Herrn Dieterich in Dreßden kenne 
ich ſehr genau: es iſt der Raphael unſerer und aller 
Zeiten in Landſchaften. Er hat fuͤr den Koͤnig in 
Preuſſen la Notte del Correggio copiert; dieſes aber 
iſt ſein Werk nicht. Er wurde nachdem er ſchon be⸗ 
ruͤhmt war, auf Koſten des Koͤnigs von Pohlen nach 
Rom geſchickt, war aber nur neun Monat hier, 
weil ſeiner Frau zu Dreßden die Zeit zu lange 
waͤhrete. 

Ich habe den Namen des Verfaſſers, des mir 
geſchenkten, mir wehrten Buchs erfahren: er heißt 
Mr. de Lignac *) und iſt vor kurzer Zeit in der 
Bluͤte ſeines Lebens, etlich 20. Jahr alt geſtorben. 
Sein Werk aber lebet nach ihm, und ſcheinet kein 
Werk eines jungen Menſchen zu ſeyn. Man hat 
eine zweyte Auflage in 4to. Vol. II, welche der 
Cardinal Spinelli beſitzet, und zu Lucca ſoll es über: 
ſetzet ſeyn, in eben dem Format und zwey Baͤnden. 
Des Webbs Buch habe ich vor ein paar Jahren 

) Herr W. irret hier, Herr Goguet, iſt wie bekannt, 

der Verfaſſer des Buchs de l' origine des Lois, &c. 
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bereits geleſen, welches ich gaͤnzlich vergeſſen hatte: 
ich habe damals, wie ich finde, etliche Anmerkungen 
aus demſelben gemacht. 


Ueber das Sendſchreiben kan der Herr Graf Fir 
mian ganz recht geurtheilt haben, und ich bitte Sie 
die Stellen zu unterſuchen die es ſeyn koͤnnten. Hor⸗ 
chen Sie bey andern, was Ihnen mißfaͤllt und was 
Sie wuͤnſchten geaͤndert oder weggelaſſen zu ſehen, und 
dieſes alles ſetzen Sie mir ordentlich auf, denn dieſes 
ſoll mir zur Regel bey der Umarbeitung dienen. Ich 
erwarte dieſe Anmerkungen wenigſtens gegen meine 
Ruͤckkunft von Neapel. Meine Abreiſe wird in vier⸗ 
zehen Tagen ſeyn. 
Von der Geſchichte der Kunſt, wurde auf mein 

Verlangen ein halber Bogen zur Probe gedruckt, 
welchen ich bekam; mehr aber iſt nicht gedruckt. 
Herr Walther hoffet es gegen die Michgel-Meſſe zu 
liefern. 

Ihrer Freundin ſagen Sie alles von meiner Sei⸗— 
ten, was Sie glauben, daß Sie gerne hoͤret. Ich 
wuͤrde ihr was ich uͤber die Gratie in der Geſchichte 
geſagt habe, mittheilen, wenn der Druck des Werks 
nicht nahe waͤre. 

Ich wuͤnſchte zu willen, was man vor Punkte 
in den Anmerkungen uͤber die Baukunſt vermiſſet. 
Einen herzlichen Gruß an Ihren Herrn Bruder und 
an alle andere Freunde. Ich bin Ihnen alſo in der 
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Länge des Briefes nichts ſchuldig geblieben, und bin 
mit ewiger Freundſchaft. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
N. S. 

Ich kan Ihnen nicht bergen, daß mir bey U 
herdenkung des Sulzeriſchen Vorſchlags, allezeit ein 
kleiner Wiederwillen wieder mein Vaterland aufſteigt. 
Der vornehmſte Grund, glaube ich, iſt die Liebe zur 
Freyheit: denn ich bin wie ein wildes Kraut, mei- 
nem eigenen Triebe uͤberlaſſen, aufgewachſen, und 
ich glaubte im Stande geweſen zu ſeyn, einen an 
dern und mich ſelbſt auzuopfern, wenn Mordern 
der Tyrannen Ehrenſaͤulen geſezt wuͤrden. 

Fragen Sie Herrn Profeſſor Sulzer, ob der 
Prediger Kuͤhze in Berlin noch am Leben iſt. Es 
hat mir derſelbe gutes gethan, da ich daſelbſt auf 
der Schule war. Ich wuͤrde aus Rom an ihn ge 
ſchrieben haben, wenn ich nicht beſorgete, daß mein 
Schreiben, wegen meiner Religion, nicht wohl auf 
genommen wuͤrde. Ich erſuche Herrn Profeſſor 
Sulzer, demſelben die Geſinnungen meiner Erkennt— 
lichkeit wiſſen zu laſſen. Auſſer dieſem kenne ich den 
Rector Damm, wenn er noch lebet. Seit meinem 
ſiebenzehnten Jahre, habe ich Berlin nicht wieder 


geſehen. 
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30. 
An Ebendenſelben. 


5 Rom den 18 Merz 1763. 
Liebſter Uſteri! 


Geſtern erhielt ich Ihr letztes vom iſten dieſes, und 
Sie werden zur rechten Zeit auch meine Antwort 
auf Herrn Sulzers Vorſchlag erhalten haben. Ich 
wuͤnſchte meinem Vaterlande nuͤtzlich zu ſeyn, wel 
ches mit Lehren und Unterricht, oͤffentlich und beſon⸗ 
ders, ohne alle Abſichten, unermuͤdet geſchehen ſollte. 
Aber ich ſehe die Schwierigkeit, mich von der erſten 
Verpflichtung los zu machen, und die Wahrheit zu 
ſagen, es ziehet mich kein ſtarker Magnet nach Deutſch⸗ 
land. Ich habe zu befuͤrchten, eine geringe Figur zu 
machen; denn wenn ich von dem etwanigen Gehalte 
100 Reichsthaler für einen Bedienten abrechne, und 
zu meiner Einrichtung eine betraͤchtliche Summe aus⸗ 
ſetzen muß, ſo werde ich ſchwerlich reichen, das noth⸗ 
wendige zu beſtreiten. In Rom hingegen, wo ich 
keinen Bedienten und keine Einrichtung noͤthig habe, 
kan ich mit 20 Scudi monatlich, welche mir mit 
der Zeit zufallen ſollten, mehr ausrichten, als lin 
Deutſchland mit noch zweymal fo viel. Das Ge: 
ruͤcht von dem Tode des Koͤnigs in Pohlen muß falſch 
ſeyn, weil es hier nicht bekannt iſt; man weiß hin⸗ 


gegen, daß er von ſeiner leiten Krankheit geneſen iſt. | 
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Dieſer bevorſtehende Tod, bringet mir den Verluſt 
von 10 Reichsthalern jaͤhrlich, und machet in dir 
Hauptſache keine Aenderung in der Abſicht nach Dreß⸗ 
den zu gehen; Denn ich haͤnge von dem Chur-Prin⸗ 
zen ab, und die mir zugedachte Stelle iſt über deſſen 
eigenes Kabinet. Man koͤnnte mir aber zugleich die 
Aufſicht über die alten Statuen geben, und alsdenn 
ſtuͤhnde ich ſehr gut. 

Ich ſchob meine Reife nach Neapel auf, weil ich 
von zween engliſchen Herrn, dem Duke of Gordon 
nebſt deſſen Bruder Lord Cordon und Mylord Hope 
erſuchet wurde, jeden insbeſondere in Rom zu fuͤh⸗ 
ren. Sie theileten ſich in die Tage der Woche, und 
ich nahm es uͤber mich mehr dem Cardinal zu gefal⸗ 
len als aus Neigung. Ich kuͤndigte Ihnen aber den 
Handel nach 14 Tagen auf, da keiner von Ihnen 
Geſchmack und Empfindung des Schoͤnen hat. Der 
erſtere gab kaum Zeichen des Lebens im Wagen von 
ſich, wenn ich ihm mit den ausgeſuchteſten Ausdruͤ— 
cken und mit den erhabenſten Bildern, von den Schoͤn⸗ 
heiten der alten Werke redete. Nunmehro aber habe 
ich ein Geluͤbde gemacht, keinem Menſchen in dieſem 
Falle zu dienen, als dem der mir gefallt und es 
wuͤrdig iſt. 

Ich kenne Lipperten und deſſen Abdruͤcke, welche 
nicht in Schwefel ſondern in Gips ſind. Es fehlen 
demſelben ſehr beträchtliche Stuͤcke des Stoßiſchen for 
wohl als anderer Kabineter in Italien, und eine 
groſſe Anzahl find in Paſten von Glas gegoſſen, wel 
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che über Abdruͤcke von Schwefel und nicht über die 
Steine ſelbſt geformet find, daher dieſe nothwendig 
etwas ſtumpf ſeyn muͤſſen. Ich befuͤrchte auch, daß 
unter der ungeheuren Menge von drey tauſend, ſehr 
viel neue Sachen ſeyn werden: Denn Chriſtian Dehn, 
welcher der einzige in Rom iſt in dieſer Arbeit von 
Abdruͤcken, wird nicht uͤber 1200. haben. Er ver⸗ 
kauft aber einen jeden Abdruck in rothen Schwefel 
für einen Paolo, welches ſehr hoch kommt: Man 
hat aber das Ausleſen, und ich habe ſelbſt 400. fuͤr 
einen jungen Lieflaͤnder, den Baron von Berg machen 
laſſen. Zur Kenntniß des Stils und der Schoͤnheit, 
koͤnnen die Abdruͤcke ungemein viel helfen: aber Lip— 
pert wird arm ſeyn an Abdruͤcken von hetruriſchen 
Steinen, und ich zweifele, ob er uͤberhaupt davon 
habe. 

Den Geſandſchaftsrath von Hagedorn, einen 
Bruder des bekannten Dichters, kenne ich ſehr genau, 
und vor dem Kriege war ich mit demſelben in Brief— 
wechſel. Er hat eine groſſe Kenntniß in der Mahle— 
rey, welche er ſich zu Wien, zu Duͤſſeldorf, zu Mi: 
chen und Dreßden erworben hat. Es muß aber ſeine 
Kenntniß theils mangelhaft, theils nicht voͤllig rich— 
tig ſeyn, weil er Italien ſelbſt nicht geſehen hat. 
Sein Werk von der Mahlerey, iſt mir von vielen 
aus Sachſen angekuͤndiget, weiter aber habe ich Fei- 
ne Nachricht von demſelben. Er ſpricht ſehr viel 
und ich wuͤnſche, daß dieſe Gabe nicht in dieſer ſeiner 
Arbeit zu merken ſeyn moͤge. 
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Den Sonnabend nach Oſtern gehe ich endlich nach 
Neapel ab. Von einer andern kuͤnftigen Reiſe dahin 
ſprechen Sie ſehr zuverſichtlich, und es koͤnnte viel— 
leicht geſchehen. Dieſen Sommer werde ich ganz 
allein mein Quartier in der Villa des Cardinals vor 
der Porta Salara nehmen, um daſelbſt mich allein 
zu genieſſen. f 

Von Mengs habe ich ſeit der Zeit ein kurzes 
Schreiben erhalten, aber ohne Antwort auf Ihr 
Verlangen, welches ich vor einiger Zeit wiederholet 
habe. Es ſcheinet, daß feine Abſicht ſey nach Engel» 
land zu gehen, ohnerachtet der Vortheile in Spa⸗ 
nien. 

Ich bin mit Schwindeln uͤberfallen, und ſchlieſſe 
daher mit einem herzlichen Gruß an Ihre und meine 
Freunde als 


Ihr ergebenſter Freund 
Winkelmann. 


. 31. 
An Herrn C. Fuͤcßli. 


Rom den 9 Ap:il, 1763. 
Theureſter Freund! 


Jch habe einen Poſttag angeſtanden Ihnen zu ant⸗ 
worten, um Ihnen mit Gewißheit ſagen zu koͤnnen, 
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daß mir die durch den Tod des bekannten Abbé Ve- 
nuti erledigte Stelle eines Oberaufſehers aller Al⸗ 
terthuͤmer in und um Rom, oder eines Antiquaril 
der Apoſtoliſchen Kammer, vor vielen andern, die 
ſich aͤngſtlich und kraͤftig darum bewarben, ertheilet 
worden. Folglich werde ich meine Huͤtte in Rom 
aufſchlagen, und wenn mir kan eine Stelle in der 
Vaticaniſchen Bibliothek zu theil werden, ſo bin ich 
auf meine Lebenszeit verſorget. Geben Sie unſerm 
theuren Uſteri davon Nachricht, an welchen ich nicht 
Zeit zu ſchreiben habe, damit ihm dieſes die Maas⸗ 
regel ſez in feiner Bewerbung um mich an Herrn 
Profeſſor Sulzer. Ich entſage gerne allem Glanz in 
Deuiſchland, wo ich allenthalben nur das hoͤchſt noth⸗ 
duͤrftige haben würde. Dieſe Stelle iſt mit ſehr we⸗ 
niger Arbeit verknüpft; iſt anſehnlich und tragt mo» 
natlich 15 Scudi. 

Das Urtheil uͤber Herrn Hedlinger, habe ich kei⸗ 
nesweges von mir ablehnen wollen, wie Sie vielleicht 
gedenken koͤnnten; aber es wuͤrde erfordert, um ein 
beſtimmtes Urtheil zu faͤllen, einige von ſeinen Ar⸗ 
beiten vor Augen zu haben, und ich weiß nicht, bey 
wem ich etwas von ihm ſuchen ſoll. Ein allgemei⸗ 
nes Lob eines ſo groſſen Kuͤnſtlers ſaget nichts; ein 
jeder kan und wird es geben. Von Donner weiß 
ich aus Oeſers Munde, was ich weiß: denn ich bin 
nicht in Wien geweſen. Oeſer iſt ein Mann von dem 
groͤſten Talente zur Kunſt, aber er iſt faul, und es 
iſt kein öffentlich Werk von demſelben vorhanden 
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Seiner Zeichnung fehlet eine ſtrenge Richtigkeit der 
Alten, und fein Colorit iſt nicht reif genug; es iſt 
ein Rubenſcher Pinſel, aber deſſen Zeichnung iſt viel 
edler. Es iſt ein Mann der einen groſſen fertigen 
Verſtand hat, und ſo viel man auſſer Italien wiſſen 
kan, weiß. Donner hat Italien nicht geſehen, ſo 
viel weiß ich. 

Sie verſprechen ſich zu viel, mein Freund, von 
mir in Engelland, fuͤr Ihren Herrn Sohn: ich bin 
wenigen bekannt, und vermeide dieſe inholpitale Na⸗ 
tion, wo ich kan. Ich werde aber allezeit ein groß 
ſes Vergnuͤgen haben, wenn der Sohn meines wuͤr⸗ 
digſten Freundes ſich mit mir unterhalten will. Viel⸗ 
leicht findet er in Engelland einen Freund von uns 
beyden, welcher ihm ſtatt aller ſeyn wuͤrde. Es iſt 
ſehr glaublich, daß Herr Mengs nach Engelland gehen 
wird, wohin ihn vier von den reichſten Herren rufen. 
Ich will aber in dieſes Geheimniß nicht weiter for⸗ 
ſchen, weil man mir Schuld giebt, ich haͤtte ihm 
durch eine unzeitige Nachricht, bey dem hieſigen Spa⸗ 
niſchen Miniſter Verdruß zugezogen. Ich hoͤre auch, 
daß feine Frau auf der Ruͤckreiſe nach Rom fen. 
Von ihm ſelbſt habe ich ſeit langer Zeit keine Nach⸗ 
richt erhalten. 

Die Menge von Briefen welche ich zu ſchreiben 
habe, noͤthigt mich abzubrechen. Ich bin wie ich 
beſtaͤndig ſeyn werde. 

En Ihr ewiger und eigener Diener 
und Freund. 
Winkelmann. 
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An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 1s April 1763. 


Mein liebſter Uſteri! 


Aus meinem letzten Schreiben an unfern Freund den 
edlen Fueßli werden Sie vernommen haben, daß 
ich zum Oberaufſeher der Alterthuͤmer der Apoſtoli⸗ 
ſchen Kammer von Sr. Heiligkeit bin ernennet wor» 
den. Es iſt eine anſehnliche Stelle, nur von 12. 
Scudi Gehalt monatlich, aber auch ohne Arbeit. 
Meine Freyheit leidet nicht dadurch, nur bin ich et— 
was eingeſchraͤukt, wenn ich eine groſſe Reife zu ma⸗ 
chen hätte; es wird ſich aber auch hierzu Rath fin 


den. Die Urſach dieſer Schwierigkeit iſt ein ſchrift⸗ 


liches Zeugniß, welches ich geben muß, dasjenige zu 


bekraͤftigen, welches zwey Aſſeſſores auf das Memo: | 


rial an den Cardinal Camerlengo geben, uͤber Ge⸗ 
maͤhlde ſowohl als Marmor, welche aus dem Lande 
gehen. Dieſe Aſſeſſores ſind meine Untergebene und 
verpflichtet dieſe Sachen zu beſehen, ich nicht wie 
jene, aber mir ſtehet frey, alles von neuem zu beſe⸗ 
hen, und jener Urtheil unguͤltig zu machen. Ferner 
muͤſſen mir a Ripa wo die Sachen eingeſchiffet wer⸗ 


den, alle Caſſen geöfnet werden, welche bis zu mei⸗ 


ner Beſichtigung nicht vollig verſchloſſen und verſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 


Meine Pflicht iſt ferner, über alle Allerthuͤmer 
in und um Rom ein wachſames Auge zu haben. Es 
darf auch niemand ohne meine Erlaubniß, nach Al⸗ 
terthuͤmern auch in ſeinem eigenen Grunde graben. 
Es muß mir daher alles gezeiget werden, und was 
aufblicket, bleibt mir nicht verborgen. Dieſe Stelle 
iſt unſerem Fueßle in Genf in etwas nachiheilig. 
Denn da mein Vorgaͤnger Venuti aus einem alten 
adelichen Hauſe, aber aus Nothdurft, in die ihn 
ſein Unverſtand gebracht, ſich herunter laſſen muͤſſen, 
Fremde in Rom zu führen, welches ihm von Perſo— 
nen, die denken wie ſie ſollen, uͤbel ausgeleget wur— 
de; ſo habe ich gleichſam ein Geluͤbde gemacht, kei— 
nem Menſchen, auſſer muͤndlichem Unterricht, hierinn 
zu dienen. Ich werde jenem aber fo viel ſagen kon⸗ 
nen, als er noͤthig hat, und auch von dieſem Gelüb⸗ 
de in Abſicht der vornehmſten Orte abgehen konnen. 
Er ſoll aber der einzige ſeyn und bleiben, weil ich 
ihm mein Verſprechen vor dieſem Falle gegeben habe. 

Ihrem jungen Vaumeiſter werde ich mit Rath 
und That beyſtehen wo ich kan. 

Ich bin zu erſt unendlich verbunden fuͤr die Ab— 
ſchrift des Sulzeriſchen Briefes, und zweytens fuͤr 
die Erinnerungen. Das Mich, anſtatt Dich im 
Let ce muß ein Druckfehler ſeyn. Ueber die Tel 
ſera werde ich Nachricht einholen, ingleichen von den 
Tafeln. Ob mich gleich der Wohlſtand des Tiroci- 


ni meiner Stelle zuruͤckhaͤlt, nach Neapel zu gehen, 


(welches ich ſehnlich wuͤnſchte) fo ſoll dieſes dennoch 
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keine Verhinderung an einer neuen Ausgabe ſeyn. 
Denn ich habe unendlich viele Sachen geſammelt, 
und die Nachrichten die ich verlange, find ſchriftlich 
zu erhalten. Aber den Druck des Sendſchreibens 
habe ich noch nicht geſehen. 

Ich erwarte auch von Neapel Ihr angenehmes 
Geſchenk, wenn es wird angekommen ſeyn. 

Ich muͤßte ein Schoͤpfer ſeyn, um Ihrem mir 
ruͤhmlichen Verlangen in meinen Arbeiten ein Ges 
nuͤgen zu thun. Seit einiger Zeit habe ich keine Fe⸗ 
der anſetzen koͤnnen, und von nun an muß ich auf 
Rom und auf Italien gedenken. Dieſen Sommer 
werde ich meine Abhandlung von der Schoͤnheit ins 
italiaͤniſche uͤberſetzen, und dem Cardinal Rezzonico 
zuſchreiben. An dem groſſen italtäntfchen Werke 
wird mit Eifer gedacht, gezeichnet, aber mit den 
Kupfern gehet es ſehr langſam. Ich ſehe das Ende 
kaum in Jahr und Tag. 

Mein groſſer Freund, der Cardinal Spinelli iſt 
einige Tage nachdem er das meiſte zu meiner Be⸗ 
dienung beygetragen, zum groͤſten Leidweſen aller die 
ihn kennen, an einer Entzuͤndung verſtorben und ge⸗ 
ſtern beerdiget worden. 

In acht Tagen werde ich auf eben ſo viel Tage, 
nach Nettuns am Meere, zur Prinzeßin Albani 
gehen. 

Es haben ſſch viele merkwuͤrdige Entdeckungen 
hervorgethan, welche ich heute nicht Zeit anzuzeigen 
habe. Unter denſelben iſt ein beſchaͤdigter Kopf eines 
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jungen Fauns von fo hoher, himmliſcher Schönheit, 

daß er alles uͤbertrift was ich geſehen, und was 

ſeyn kan. Beſtaͤndig denke ich an denſelben, und die 

Nacht traͤume ich davon. Ein ſolches Vergnuͤgen 

gilt mehr als ein Monat Frolichkeit bey Hofe. 
Künftig ein mehrers. Ich bin 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
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33. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 22 May 1763. 


Mein liebſter Uſteri! 


Die Briefe nach der Schweiz durch meinen gewöhn⸗ 
lichen Weg muͤſſen ſehr langſam gehen, weil ich 
ſehe, daß Sie von meinen Neuigkeiten gar nicht un⸗ 
terrichtet ſind. Ich habe Ihr letztes Schreiben vom 
Aten Dieſes vor ein paar Tagen erhalten. Ich wie⸗ 
derhole alſo, daß ich die Stelle eines Preſidenten der 
Römiſchen Alterthuͤmer, nach dem Tode des Abbs 
Venuti erhalten habe, welche an 160 Scudi trägt, 
ohne die mindeſte Arbeit. Ferner bin ich mit einer 
auſſerordentlichen Penſion von Jo Scudi jahrlich, in 
die Vaticana geſezt, unter dem Vorwand, die deut⸗ 
ſchen Manuſcripta in Ordnung zu bringen, die Abs 
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ſicht aber iſt, mich hier zu binden und das erſte va- 
caute Scrittorato iſt für mich, mit Veybehalt der 
Peuſion. Ich habe alſo jzo ſchon 320 Scudi. Ferner 
errichtet man jzo ein Muſeum Antiq. profanarum 
in der Vaticana, welches dieſen Sommer fertig wird, 
und die Aufſicht deſſelben iſt mir ebenfalls zugedacht. 
Folglich kan und muß ich jzo mich der füllen Hof 
nung, meinem Vaterlande nützlich zu ſeyn, begeben, 
und ich ſage Herrn Profeſſor Sulzer verbindlichen 
und ewigen Dank, fur deſſen freundſchaftliche Abſich⸗ 
ten. In Dreßden iſt es keine ſehr angenehme Nach⸗ 
richt geweſen; allein ich bin nicht Schuld daran. 
Ich muß das Eiſen ſchmieden, weil es warm iſt, 
und nicht auf Eiſen hoffen, ob es kommen will. 
Ich will nunmehro meine Tage in Rühe hier bes 
ſchlieſſen; aber wenn ich Erlaubniß erhalten kann, 
gedenke ich kuͤnftiges Jahr eine Reife nach Deutſch⸗ 
land zu thun. 

Walther in Dreßden hat den Entſchluß gefaſſet, 
die Geſchichte der Kunſt, ſo wie die Bogen im deut— 
ſchen abgedruckt ſeyen, einen nach dem andern, ins 
franzoͤſiſche uͤberſetzen zu laſſen, wenn er jemand tuͤch⸗ 
tig dazu findet, um die Ueberſetzungen zugleich mit 
dem Originale an das Licht tretten zu laſſen. 

Von Ihrem Geſchenke aus Neapel habe ich noch 
keine Nachricht: wenn es angekommen iſt, hoffe ich 
es durch einen jungen Reiſenden zu haben. Dieſes 
iſt ein junger Freyherr von Dahlberg, Domherr zu 
Maynzꝛc. (welcher Titel bey mir ſonſt von uͤbler Vor— 
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bedeutung geweſen ift ) liebenswuͤrdig, von gutem 
Geſchmack, vieler Einſicht und Wiſſenſchaft, wel— 
cher nach feiner Nuͤckkunft in Deutſchland, das Grle— 
chiſche ſtudieren will. Man muß ſo ſeltene Men— 
ſchen Czumahl aus katholiſchen Laͤndern in Deutſeh 
land) feinen Freunden bekannt machen. Er reiſet 
mit vieler Wuͤrdigkeit, aber Frankreich will er nicht 
ſehen. 

Man hat zu Pompeji ein Mufaico mit dem Na⸗ 
men des Kuͤnſtlers geſunden, wovon ich eheſtens um— 
ſtaͤndliche Nachricht erwarte. Vey Albano iſt ein 
praͤchtiges Gefaͤß von Alabaſter, ein ſchoͤner Kopf des 
Hadrians und andere Stuͤcke ausgegraben. Und in 
dieſem Augenblick giebt mir der Prinz Altieri, dem 
dieſe Sachen gehoͤren, Nachricht, daß ſich eben da— 
ſelbſt eine Statue gefunden. Wir finden hier mehr 
in einem Monat, als bey Neapel in einem ganzen 
Jahre. 

Ich fange jzo an, meine Bücher zu vermehren, 
und habe um einige nach Engelland geſchrieben; an— 
dere erwarte ich aus Deutſchland. 

Von Berlin habe ich keine Nachricht. Meinen 
herzlichen Gruß an Herrn Fueßli und Herrn Geßner— 
Ich bin 

. Ihr eigener 
Winkelmann. 
Prefident des Antiquités 
de Rome. 


\) 
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34. 
An Ebendenſelben. 


Villa Albani, fuor la Porta Salara 
gli 11 Giugno 1763. 


Mein liebſter uſteri! 


Mein Schreiben vom vorigen Poſttage werden Sie 
erhalten haben. Dieſes kan ich, weil ich auſer Rom 


bin, nicht mit Briefen der Nunziatur abgehen laſſen. 
Sie werden nunmehro wiſſen, daß ich meinen Fuß 
in die Vaticana geſetzt habe; welche mir zu der er⸗ 
ſten erledigten Stelle Hofnung giebt. Einer von den 
Scrittori iſt 74 Jahr und dürfte es nicht lange mehr 
treiben. Man wird mir einen paͤpſtlichen Befehl aus⸗ 
wirken, zu Verfertigung der mangelnden Negiſter 
der griechiſchen Mlerpt. und hernach eines General: 
Regiſters der Mferpt. in dieſer Sprache, die ſich in 
den vier Bibllotheken der Vaticana beſinden. Denn 
ich habe gar keine Luſt, in deutſchen Sachen zu ar⸗ 


beiten. Die Collation des Demoſthenes kan Ihnen 


vom Vernazza dem griechiſchen Serittore gemacht were 


den; er laͤßt ſich gut bezahlen. Man muß aber vor⸗ 


her wiſſen, ob wuͤrdige Codices da ſind, welches ich 


nicht eher als im Herbſte wiſſen kan: denn die Fe⸗ 


| 


rien haben bereits angefangen und Vernazza iſt vers 
reiſet. Die Stelle des Antiquarü traͤgt 154 Scudi 


und die andere nur Jo. Ein Scrittorato aber macht 


BEE 
— 111 


16 Scudi monatlich. Ich ſchenke allen Hoͤfen ihre 
Penſionen fuͤr Franzoſen und fuͤr Genever und Wel— 
ſche, die moͤgen ſie die Kuͤnſte lehren. 


Meine jzige Beſchaͤftigung in der Vaticana ſchnei— 
det dem Herrn Fueßli alle Hofnung ab, ihm anders 
als mündlich in meiner Kammer nuͤtzlich zu ſeyn: 
Denn ich muß alle Morgen vom November an bis 
zum Junius eine halbe deutſche Meile hin und eine 

andere zuruͤck zu Fuß machen. 


Meine neue kleine Schrift von etwa 4 oder 5 
Bogen, iſt bereits nach Dreßden zum Druck abge— 
gangen. Der Anfang derſelben wird Ihnen gefallen 
und vielleicht zu gleicher Zeit mißfallen: ich hatte 
mein Wort gegeben und mußte es halten’ 


Den 11 April iſt zu Pompei ein Muſaico von 
zwey Palmen hoch gefunden worden, welches vier auf 
Inſtrumenten ſpielende Figuren, mit Masken vor 
dem Geſichte, vorgeſtellet, von ſo ungemeiner feiner 

Arbeit, daß man mit dem Glaſe zu ſehen noͤthig hat. 
Das ſeltenſte iſt der Name des Kuͤnſtlers auf dem— 
ſelben! ATOXKOYPIAHZ ZAMIOE EHolHxE, etwa in 
eben der Groͤſſe. 


Kuͤnftig ein mehrers. Ich bin 


Ihr ganz eigener 
Winkelmann. 
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35. 
An Ebendenſelben. 


Villa Albani den 16 Julii 1763. 


Mein liebſter Uſteri! 


Ich bin angeſtanden Ihnen auf Ihr letzteres Schrei⸗ 
ben zu antworten; um Nachricht von Neapel uͤber 
Ihr Geſchenk zu erwarten. Es iſt daſſelbe bereits 
vor einiger Zeit daſelbſt angelanget, aber der P. della 
Torre hat es nicht annehmen wollen, und der Kauf- 
mann hatte es zuruͤck genommen. Izo erwarte ich 
es durch den Pagliarini, und ſage Ihnen nochmals 
verbindlichſten Dank. Vielleicht gelinget es mir Ih⸗ 
nen ein Geſchenk mit den herculaniſchen Gemaͤhlden 
zu machen; wenigſtens werde ich mir dieſelben aus» 
bitten, wenn ich dem Tanucci mein Werk zuſchicken 
kan. Ich hoffe, es ſollte gegen Oſtern fertig wer- 
den. Izo habe ich es fo weit gebracht, daß ich 
eine vaͤterliche Liebe gegen daſſelbe bey mir merke, 
wie gegen einen wohlgerathenen Sohn, wie Sie 
ſind Sie werden in demſelben durch Huͤlfe ſeltener 
Denkmale, Stellen des Homerus, des Sophoeles, 
des Pauſanias und anderer Seribenten erklaͤret fin 
den, die bisher nicht verſtanden ſind, auch nicht ver— 
ſtanden werden koͤnnen. Der Preiß deſſelben wird 
vermuthlich an 2. Zecchini ſeyn. Die Vorleſung 
deſſelben iſt die angenehmſte Beſchaͤftigung meines 
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Herrn in unſerer Villeggiatura geweſen. Heut gehet 
derſelbe nach Nom zuruͤck und ich bleibe allein zuruͤck, 
um hier den ganzen Sommer bis zum October zu 
bleiben. 
| 


Bon dem Mahler in Berlin, von welchem Sie 
Nachricht verlangen, weiß ich nichts; ich ſtelle mir 
aber nichts beſonders vor: von dem dortigen beſten 
Miniatur⸗Mahler habe ich in, Florenz des Königs 
Portrait geſehen, welches ſehr ſchlecht gearbeitet 
war; und ich kenne dieſen Mann von Dreßden her; 
er heißt Timborn. In einem Lande, wie Sparta, 
koͤnnen die Kuͤnſte nicht Wurzel faſſen, und fie wers 
den gepflanzt ausarten. 


Mein Verſuch einer Allegorie fuͤr Kuͤnſtler, iſt auf 
guten Wegen und kan vielleicht kuͤnftigen Winter 


zum Drucke fertig ſeyn; die Zuſchrift iſt Herrn Mengs 
zugedacht. 


Kuͤnftig ein mehreres. Gruß und Kuß an Herrn 
Fuͤeßll, Geßner und an Ihren Herrn Bruder. Ich 
erſterbe 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


36, 
Herrn C. Fueßli. 


Rom den 6 Auguſt 1763. 
Edler Fueßli. 


Es hat mir Herr ** in den letzten Tagen vergan— 
genen Monats Ihr geſchaͤtztes Schreiben uͤbergeben, 
und hat in wenigen Tagen nach ſeiner Ankunft ſeine 
Reiſe nach Neapel fortgeſetzet, wie ich ihm ſelbſt 
gerathen habe, nachdem er mich zum zweyten Male 
mit ſeinem Beſuche beehret. Ich werde demſelben, 
wenn ich beſſer von deſſen Empfindung und Geſchmacke 
uͤberzeuget werde, nach ſeiner Ruͤckkunft, ſo viel mir 
moͤglich iſt, mit demjenigen Unterrichte dienen, den 
er wird annehmen wollen und koͤnnen. 

Ich habe gemerket, daß er das ganz Schlechte 
vom Guten in der Kunſt, welche die Hauptabſicht 
ſeiner Reiſe ſcheinet, nicht unterſcheiden kan, wie er 
und ein jeder das Gegentheil von ſich ſelbſt glaubet; 
wer ſich aber hier nicht unwiſſend erkennet, pfleget 
es zu bleiben. Ich komme bey Ihnen hiermit, als mit 
einer Rechtfertigung, zuvor, und ich werde, wie ich 
frey ſchreibe, alſo auch frey mit demſelben, zu deſ— 
ſen Nutzen und Unterricht reden. Deſſen Betragen 
iſt gefaͤllig, und feine Abſicht in Anwendung der 
Zeit in Rom loͤblich. 

Von Ihrem Herrn Sohne habe ich keine Nach⸗ 
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das Gluͤck habe, Rom zu ſehen, und ich ihn, um 
ihm den Freund ſeines wuͤrdigen Vaters zu zeigen. 
Herr Uſtert wird Ihnen von dem groſſen Werke, 
velches mich jzo beſchaͤftiget, Nachricht gegeben has 
ben: es beſtehet aus 200 Kupfern niemals bekannt 
„Frachter Werke in Marmor und in geſchnittenen 
Steinen, welche von dem groͤſten Zeichner in Rom 
ausgefuͤhret find. 50. Kupfer find fertig und fünftis 
ges Fruͤhjahr koͤnnte es, in Regal-Folio, erſcheinen. 
Dieſes Werk, hoffe ich, ſoll mehr Licht und Unter— 
richt geben, als was andere Antiquarit uber die 
Kunſt gefchrieben haben. Es iſt aber in Welſch ge 
ſchrieben. Mit ewiger Ergebenheit erſterbe ich. 


Ihr ganz eigener 
Winkelmann. 


37. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den s Auguſt 1763. 


Mein liebſter Uſteri! 


Sie ſtreuen mir in Ihrem lezten Schreiben ſo viel 
Weirauch, daß mir derſelbe in das Gehirn ſtieg; Sie 
wiſſen, wie empfindlich daſſelbe in der roͤmiſchen 
Luft iſt, wo der Geruch einer Blume ſchaͤdlich ſeyn 
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kan. Wenn mein italiaͤniſches Werk fertig ſeyn wird, 
will ich kleines Lob annehmen, weil ich mich in 
demſelben gezeiget habe, aber vorher nicht. Sie 
werden Dinge in demſelben finden, que ne fando 
quidem audita ſunt. 

Mit der Vaticana haben Sie Recht: ich werde 
mich zuweilen ſchaͤmen, wenn Fremde durchgehen, 
die mich kennen. Aber was will ich machen? Ich 
habe keinen andern Weg mein duͤrftiges Brod hier 
zu erlangen. Hoffen Sie aber ja keinen Indicem 
Manuſcriptorum Græcorum von mir zu ſehen: ich 
fange ihn an, und werde es ſo machen, daß zu ar⸗ 
beiten bleibet, bis ich ſterbe. Denn meine Ehre er⸗ 
ſtreckt ſich nicht ſo weit. Ich ſehe daß ich alte Grie⸗ 
chen durch alte Denkmale erklaͤren und verbeſſern 
kan, und darf es alſo nicht durch collationieren der 
Mferpt. zu erhalten ſuchen. 

Ueber das Muͤnz⸗Studium werde ich mich zu 
einer andern Zeit erklaͤren, weil ich jzo nicht Zeit 
habe, gruͤndlich daruͤber zu gedenken. 

Sie koͤnnen denen, die von einem Loth des Ra⸗ 
phaels reden, nunmehro mit heiliger Zuverſicht fa 
gen, daß Sie uͤbel berichtet ſind: Ich weiß es jzo 
von denen, die dieſes ſo gewiß wiſſen, als wir, ob 
dieſe oder jene Schrift vorhanden iſt oder nicht. 

Ihren ſchoͤnen Cannevas habe ich endlich erhal⸗ 
ten und danke nochmals herzlich. Den Philoſophen 
hoffe ich heute gebunden zu haben, und meine Send⸗ 
ſchreiben find angekommen. Der Kupferſtecher bat 
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gelogen: ich kan nicht der Zeichner von den Kupfern 
ſeyn, und dieſes wiederleget ſich auch Pag. 72. oder 
I. 

Der Punkt von der neuen Schrift iſt folgender; 
ich muß es nur bekennen. Ich war verliebt, und 
wie! in einen jungen Lieflander, und verſprach ihm 
einen Brief unter andern Briefen; das iſt, ich wollte 
ihm alle moͤgliche Zeichen meiner Neigung gebeu; 
und ich haͤtte ihm vielleicht die Zuſchrift der Geſchich— 
te ſelbſt zugeſaget, wenn ich hätte ändern koͤnnen. 
Dieſer verſprochene Brief wurde eine Schrift. Der 
Anfang iſt aus dem Pindarus. Onwr de Ausaı duvaror 
ofsıav ermouDar ο roxoe ardgu. Das Motto auf 
dem Titel unter dem Namen, iſt aus eben der Ode. 
IS Ts x Qęa re nenpanuevov. Olymp. X 


Ich bin wie ich ſeyn werde. 


Ihr eigener und ewiger 
Winkelmann. 


38. 
An Herrn C. Fuͤcßli. 


Rom den 14 Sept. 1763. 
Edler Fuͤeßli! 


Von meiner Geſchichte der Kunſt werden zwey 


) Sendſchreiben von den Herculaniſchen Entdeckungen. 
1762. 4to Dreßden. 
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Exemplare an Sie uͤberſchicket werden, eins fuͤr Sie, 
das andere für Herrn Will. Der Vuchhaͤndier und 
Commercien- Rath Walther in Dreßden wird Ih⸗ 
nen dieſeſbe von der Meſſe durch Gelegenheit übers 
machen und ohne ale Koſten, wie ich bedungen habe; 
ſollte aber von Zuͤrich jemand Ihrer Bekannten nach 
Leipzig gehen, kan ſich derſelbe in der Waltheriſchen 
Handlung zu Leipzig melden, und die Bücher abfor- 
dern. Geben Sie demſelben Ihren Namen, damit 
er ſicher iſt. Es iſt ein ſchuldig Angebinde der Dank 
barkeit, bis ich werde Ihnen zueignen konnen, was 
ich in der Vorrede angezeiget habe. Ich habe ver— 


geſſen Herrn Walthern Befehl zu geben, zwey Erem> 


plare einer andern kleinen Schrift beyzulegen, welche 
Sie zugleich n meinem Namen fordern koͤnnen; ich 
werde es noch beſtellen, wenn es wird Zeit ſeyn. 
Vielleicht wird dieſen Winter an meine Allegorie 
für Künſtler gedacht, wo mich nicht mein groſſes 
Werk zuruͤck halt, um aus demſelben die Alterthuͤmer 
anzufuͤhren. 

Herr ** welcher noch in Neapel iſt, hat ſich laͤn⸗ 
ger daſelbſt aufgehalten als es noͤthig iſt, das Mu⸗ 
ſeum hat er nur ein einziges Mal geſehen; nach Art 
unſerer lieben Deutſchen. Der Koͤnig in Preuſſen 
hat Recht, keinen Menſchen reiſen zu laſſen. Der 
deutſche Stil iſt, zwey oder drey Monat in Florenz, 
zwey Monat in Neapel und einen Monat in Rom; 
Der Graf * war 6 Monat in Florenz und 18 Tage 
in Rom. Das Muſeum zu Portici hat niemand 
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langer, öfter und mit mehr Bequemlichkeit geſehen, 
als ich; und dennoch iſt mir verſchiedenes entwiſchet. 
Ich melde dieſes zu meiner Schadloshaltung, wenn 
derſelbe nach deſſen Ruͤckkunft mit mir nicht ſonderlich 
zufrieden ſeyn moͤchte. 

Ich erwarte nunmehro Ihr Urtheil uͤber meine 
Geſchichte und bin lebenslang 


Ihr ewiger und eigener . 
Winkelmann. 
— O7 BPSERTERT EBENEN VESERTEEENEEREEERFSEREND NE FEEEEEEESEESESEREEREED 


39. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 14 Septem. 1763. 


Mein theureſter uſteri! 


Sie verlangen, mein Freund, von mir einen Un— 
terricht in der Muͤnzwiſſenſchaft. Was man aus Bil 
chern lernen kan, iſt zu ſagen, das mehreſte beſtehet 
in practiſcher Erfahrung, die ſich nicht auf Papier 
entwerfen laͤßt; alſo weiß ich nicht, was ich Ihnen 
ſchreiben fol. Denn die Baudelot d' airval Util. 
des Voyages, und wie die ſeichten Klaͤffer heiſſen, 
dienen Impoſtori zu machen, aber keine Kenner. Das 
gelehrte Theil iſt aus Buͤchern zu erlernen; was das 
übrige betrift, ſchaͤme ich mich ſelbſt nicht zu beken— 
nen, daß ich nicht allezeit richtig urtheilen kan. Wir 
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laſſen wenn wir Zweifel haben, ob eine Kayſerliche 
Muͤnze alt ſey oder nachgemacht, einen zerriſſenen 
Lump kommen, der weil ſein erſtes Gewerbe eine 
Kaͤſe⸗Bude war, Calciarino heißt; dieſer weiß was 
man verlanget. Ein anders iſt mit griechiſchen Muͤn⸗ 
zen, wo es auf die Schoͤnheit ankommt; hier glaube 
ich wiederum Richter ſeyn zu koͤnnen. Aber der Bes 
trug iſt nur in Kayſerlichen Muͤnzen, nicht in Grie⸗ 
chiſchen. Man kan entfernt von Rom, keine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß in Muͤnzen erlangen. Wenn Sie mir 
werden Fragen aufwerfen, will ich dieſelben jedesmal 
beantworten, wenn ich kan. 


Ihr Philoſoph (Phaͤdon von Moſes Mendels⸗ 
ſohn) iſt eines von den beſten Buͤchern, welche ich 
geleſen habe; ſchade, daß er ein Deutſcher iſt, wuͤr— 
de der Potsdamiſche Held ſagen. 


Ich habe Ihren Fueßli noch nicht geſehen. Ihr 
Freund aber wird den Druck meines Werks, nicht 
in Rom erwarten koͤnnen; obgleich kuͤnftigen Mo⸗ 
nat bereits der Anfang zum Abdruck der Kupfer 
gemacht wird. Denn etliche Erklaͤrungen ſind einige 
Bogen ſtark; ſo ſehr ich auch die Kuͤrze, ja die 
ſtrengſte Kuͤrze geſucht habe, und ich zweifele, ob 
alles in einen einzigen Folio Band gehe. 


Kuͤnftig ein mehrers. 


Ihr aufrichtiger Freund 
Winkelmann. 
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40. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 6 Novemb. 1763. 


Theureſter Uſteri! 


Ich habe vor acht Tagen Ihr geliebtes Schreiben 
erhalten und haͤtte vergangenen Poſttag darauf ge— 
antwortet, wenn ich nicht geglaubet haͤtte, Ihnen 
eine gedruckte Ankuͤndigung meines groſſen Werts über 
ſchicken zu koͤnnen: Der Drucker aber hat mich auf 
gehalteu, und ich kan es allererſt kuͤnftigen Poſttag 
ſchicken. 

Fuͤr Herrn Fueßli habe ich Ihren Giacomo At 
genommen: Ich werde dieſe Herren aber in keine 
öffentliche Herberge bringen; und ein ſolches Zimmer 
waͤhlen, wo ſie angenehm und ohne alle Stoͤhrung 
Rom und ſich ſelbſt genieſſen koͤnnen. Wenn es ir⸗ 
gend wird moͤglich ſeyn, wie ich glaube, ſollen Sie 
keinen andern Fuͤhrer als ihren Giacomo haben: die 
wenige Stunden die mir von meinen Obliegenheiten 
und groſſen, ſchweren Arbeit uͤbrig bleiben, will ich 
Herrn Fueßli geben zur Kenntniß der alten Kunſt; 
zur neuern wird Herr Caſanova mein Freund, die⸗ 
ſelbe in einigen Gallerien der Gemaͤhlde das Verſtaͤnd⸗ 
niß, nach deſſen groſſen Kenntniß, oͤfnen. Ihre 
Schule wird ſo oft dieſelben Luſt haben, in der Villa 
des Herrn Cardinals ſeyn, wo fie mich alle Nachmit, 
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tage finden. Ich werde, wenn dieſe Herrn es noͤ— 
thig finden, ſie ſelbſt nach Fraſcati und nach Tivoli 
führen. Ich hoffe daß fie mir von Bologna ihre Ai 
kunft in Rom melden werden. 

Jio erwarte ich Ihr Urtheil user die Bergeri— 
ſche Schrift, mit aller gewohnlichen Aufrichtigkeit, 
welche mir niemals mißfallen wird. Ich habe nicht 
Zeit mehr zu ſchreiben. Kuͤnftigen Poſttag ein 
mehreres. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


41. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 12 Novemb. 1763. 
Theureſter Uſteri! 


Den sten Diefes ſchrieb ich Ihnen über Lucern und 
uͤbermachte Ihnen ein paar Stuͤck der Ankuͤndigungen 
meines Werks. Hier uͤberkommen ein paar andere, 
welche ich bitte nach Baſel oder nach Straßburg zu 
verſenden. Fuͤr eingeſchloſſenen Brief wird vermuth⸗ 
lich von Ihnen Gelegenheit ſeyn, ohne dem Bud 
handler, welchen ich nicht kenne, Koſten zu machen. 
Unſere Reiſende werden von mir erwartet; ich habe 
Ihnen ein Zimmer auserſehen, und Morgen werde 
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ich mich über daſelbe entſchlieſſen. Für das übrige 
will ich ebenfalls ſorgen. 

Fo bekomme ich die betruͤbte Nachricht, daß 
einer meiner beſten Freunde, die ich auf der Welt 
hatte und der beſte in Rom, auſſerhalb auf engliſche 
Art mit einem Piſtol⸗Schuß aus dieſer Welt gegan⸗ 
gen. Es iſt der Abbate Ruggieri, Bibliotecario della 
Libraria Imperiale, e Sovraſtante della Stamperia 
alla Propaganda. Mich deucht, ich habe Sie den⸗ 
ſelben kennen lernen; ein Mann der ſehr viel und 
mit groſſer Heftigkeit ſprach. Meine Freundſchaft 
gegen denſelben war eine wahrhaftige, ſtarke Paß ion, 
und ich giaube nicht, daß man mehr Freund ſeyn 
kan, als ich es geweſen bin. Herz und Sinn tru⸗ 
gen mich zu ihm, und mein Geiſt eilete demſelben 
entgegen wann ich ihm begegnete. Seine Freund⸗ 
ſchaft gegen mich war der meinigen aͤhnlich, und er 
redete von mir wie von einem auſſerordentlichen Men⸗ 
ſchen, und weil ſein Wort von groſſem Gewichte 
war, habe ich ihm ſehr viel meiner Achtung zu dan⸗ 
ken. Er war bereits, ehe er aus Rom gieng, in 
die aͤuſerſte Melancholie gefallen, die ihn ganz ver 
zehret hatte. Dieſen Verluſt kan ich in Rom nim⸗ 
mermehr erſetzen. Ich bin aͤuſerſt niedergeſchlagen 
und kan weiter nichts ſchreiben, als die gewoͤhnliche 
Verſicherung, daß ich bin 


Ihr gang eigener 
Winkelmann. 


42. 
An Herrn C. Fuͤcßli. 


Rom den 26 Novem. 1763. 


Edler Fueßli! 


Vor einigen Tagen übergab mir Ihr junger Bau— 
meiſter Ihr geliebtes Schreiben, nachdem er bereits 
ein paar Wochen angelanget war. Ich bin mit gu⸗ 
tem Rath nicht ſparſam, auch mit Erinnerungen die 
der eigenen Liebe und Achtung wehe thun: Ich habe 
ihm eine Methode vorgeſchrieben, und jzo dem beſten 
Vaumeiſter empfohlen, von welchem er viel Wahr⸗ 
heit hoͤren, und die Schoͤnheit in der Kunſt erlernen 
kan, und da es unumgaͤnglich noͤthig iſt, Figuren 
zu Zeichnen, ſo wird ihm der beſte Zeichner in Rom 
freundſchaftlich darin Unterricht geben, das uͤbrige 
kommt auf deſſen Fleiß an. 

Ich habe ihm alles Leſen unterſagt, das Leſen 
iſt eine gefährliche Klippe für Kuͤnſtler, woran faſt 
alle die ich kenne ſcheitern; denn in ſolchen Jahren 
ſoll der Verſtand weniger als die Hand beſchaͤftiget 
ſeyn, und ſelbſt in der Baukunſt find alle Regeln in 
wenig Tagen erlernet, aber die Uebung koſtet Jah⸗ 
re, der Verſtand ſoll bey demſelben der Hand ge⸗ 
horchen und nicht umgekehrt, als bis zur Zeit, wo 
es geſchehen kan. zo begreift derſelbe noch nicht 
alles, was er wiſſen muß, es wird ihm aber gezei⸗ 
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get werden; es iſt aber noͤthig, daß deſſen Eltern 
ſich entſchlieſſen, wie viel Zeit fie auf denſelben in 
Rom wenden wollen, damit derſelbe ſeinen Plan 
machen koͤnnen. 

Ich zweifle nicht an deſſen Folgſamkeit, aber 
er hat jemand noͤthig, der ihm beſtaͤndig ins Ohr 
ſchreyet, welches ich gern thun will: denn es kan 
unter der Sonnen kein Ort ſeyn, welcher mehr als Rom 
zum Muͤßiggang reizet, weil der Muͤßiggang mehr 
als anderwaͤrts unterrichtet; und dieſes iſt die zweyte 
Klippe fuͤr Kuͤnſtler. Man muß ihm goͤnnen, daß 
er mit feinen Landesleuten, welche hier erwartet 
werden, und Rom als Liebhaber ſehen werden, in 
ihrer Geſellſchaft ſey, nur muß derſelbe nicht gelehr— 
ter werden wollen, als es ſeine Kunſt erfordert. 

Ihrem Blutsfreunde werde ich dienen fo viel mir 
immer moͤglich, ſo viel es meine jzo eingeſchraͤnkte 
Zeit zulaͤßt; Alle Morgen muß ich mit Anbruch des 
Tages einen Weg von einer ſtarken Stunde bis zur 
Vaticaniſchen Bibliothek machen, und eine andere 
ſtarke Stunde im Ruͤckgehen, folglich verliehre ich 
die edelſte Zeit ſehr unwuͤrdig, ferner bin ich jzo 
auf einige Zeit im Fegfeuer, denn ich unterwerfe 
meine Arbeit einem bittern und ſtrengen, aber ſcharf⸗ 
ſichtigen Richter von 72. Jahren, welches zweymal 
geſchehen wird, und dieſes iſt meine Beſchaͤftigung des 
Abends. Ich habe auſſer dem die Arbeit ſelbſt noch 
nicht geendiget. 

In dieſer Betrachtung, da ich die mir angetrage 
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ne Ehre, an der Spitze einer wuͤrdigen und prächti- 
gen Arbeit eines Freundes zu ſtehen, mit Freuden 
ergreiffe, bitte ich mir Nachricht aus, wie lange ich 
Zeit dazu habe, denn mein Gehirn iſt von der Art, 
daß es Zeit haben muß die täglichen Begriffe zu ver 
geſſen, um andere zu entwerfen, wenn ſie es ver⸗ 
langen. 

Einen Begriff von einer Zeichnung unſers Mengs, 
werde ich Ihnen uͤberſchicken mit dem erſten Zuͤricher, 
der aus Italien nicht aus Frankreich zuruͤck gehet, 
welches aber ſchwerlich zu hoffen iſt. Von demſel⸗ 
ben weiß ich wenig Nachricht; Man ſagt mir in ſei⸗ 
nem Hauſe, daß er ſich wohl befinde, und mehr 
nicht, und weiter frage ich nicht. 


Ich bin mit immerwaͤhrender Hochachtung und 
Freundſchaft. f 


Ihr ewig eigener 
Winkelmann. 


Herr . .. war 14 Tage in Rom, und die Ta 
ge abgerechnet in welchen er fein Ebenbild durch eis 
nen ſehr geſchickten Schuͤler Herrn Mengs machen 
laſſen, bleibt kaum die Helfte zum ſehen uͤbrig, ſo 
daß er unſere Geheimniſſe, ſo Gott will, jenſeit der 
Alpen nicht verrathen wird. 
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An Herrn L. Uſteri. 


Nom den 26 Rovemb. 1763. 


Theureſter Uſteri! 


Ich habe Ihrem Vorſchlage zufolge den Giacomo 
fuͤr Herrn Fueßli angenommen, und da dieſes zu An⸗ 
fang dieſes Monats geſchahe, muß ihm der Monat 
vergutet werden. Ich nahm ferner ein Zimmer fir 
beyde fuͤr 10 Zecchini monatlich und es iſt mein 
Gluͤck, daß ich es bey Zeiten wieder aufgeſaget habe. 
Das Zimmer nahm ich um die Haͤlfte des Monats; 
und ich habe nicht anders als fuͤr einen halben Monat 
Miethe davon los kommen koͤnnen. Es ſoll aber 
das letzte Mal ſeyn, mich in dergleichen einzulaſſen: 
denn es pfleget dergleichen nicht ohne Gelegenheit 
zum Verdruß abzugehen. Ihr Baumeiſter kam nach 
14 Tagen ſeines Aufenthalts in Rom, zu mir mit 
einem Briefe von unſerm edlen Fueßli, ich werde 
ihm dienen, wo ich immer kan und weiß. Wer hat 
denn dieſem jungen Menſchen gerathen, vom Merz 
an bis zum November auf der Reiſe nach Rom 
Zeit und Geld zu verliehren? Predigen hilft nichts! 
Es erkennet derſelbe auch, daß er dieſe Zeit verloh— 
ren hat, und wenn er es nicht glaubte, wollte ich 
es ihm ſo deutlich beweiſen als ein Problema aus der 
Geometrie. Unter zwey Jahren kan er hier keine 
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ſichere Methode erwaͤhlen. Künftig ein mehrers. 
Ich bin mit vieler Arbeit uͤberhaͤuft. 


Ihr | 
Winkelmann. 


—— — ̃̃᷑—— —ñ ͤ — u———— 
44. | | 
An die Herren C. Fueßli und Uſteri. | 


Rom den 14 Decemb. 1763. 


Geliebte Freunde! 


Herr Fueßli wird Zeugniß geben von den wenigen 
Augenblicken die mir zum ſchreiben uͤbrig bleiben. 
Er ſoll mir Sohn, Freund und alles ſeyn, und ich 
hoffe, mit groſſerer Kenntniß als jemand ſenſeit der 
Alpen zuruͤck gehen. Geſtern habe ich Herrn Uſteris 
Brief erhalten, und die an jene gerichtete eingelau— 
fene Schreiben, ich meyne an unfern jungen PBatrio- 
ten, demſelben heute fruͤh mit dieſen wenigen Zeilen 
zugleich uͤberbracht. Izo mag derſelbe meine Stelle 
vertreten; ich erſterbe. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
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An Herrn C. Fueßli. 


Rom den 20 Jenner 1764. 
Edler Fueßli! 


CU — 8 N 9 
Ihr edler Fueßli wird an meiner ſtatt, von feiner 
Aufnahme in Rom Bericht ertheilet haben; es gehet 


ſelten ein Tag vorbey ohne uns zu ſehen, und die 


vornehmſten Sachen ſiehet er mit mir, und hat dies 


ſelbe mehr als einmal mit mir geſehen, und vieles 


von neuem ohne mich mit deſſen vernünftigen und ges 


ſchickten Reiſegefaͤhrten wiederholet; fo daß ich ge 
wiß verſichert bin, es ſolle jenſeit der Alpen kein 
Maenſch ſeyn, welcher mit mehr Erkenntniß, Erfah: 


rung und Geſchmack, aus Italien gereiſet iſt, und 


es werden auch nach einem Aufenthalte von einigen 
Monaten wenige in Rom ſelbſt ſeyn, denen dieſer 
würdige Juͤngling nicht Lection geben koͤnnte. Euer 


Vaterland wird ſich kuͤnftig ruͤhmen koͤnnen, den 
gröften Kenner zu beſitzen, welcher richterlich wird 
entfcheiden koͤnnen. Einen ſolchen Kenner zu ziehen 
iſt noch keinem Fuͤrſten gelungen, fo viel mir wife 
ſend iſt; es iſt auch das Fuͤrſten Geſchlecht nicht wuͤr⸗ 
dig dieſes Vorzugs; ja es ſollte mich meine Dienſt— 
willigkeit gereuen, wenn nicht fein Vaterland vor— 
nemlich den Genuß von ihm haben ſollte. Die ganze 
Stadt ſollte einen * zum Behuf deſſelben, 
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um ſich deſſen mit mehrerer Gerechtigkeit und Aufor⸗ 
derung ruͤhmen zu koͤnnen. 

Ich erwarte Ihre Antwort, mein liebſter Freund, 
nach welcher ich anfangen werde den Entwurf zu 
machen. Die Geſchichte der Kunſt iſt bereits vor 
Weinachten voͤllig abgedruckt an das Licht getretten, 
und wird vermuthlich bereits fuͤr Sie und Herrn 
Will abgegangen ſeyn, wenn es hat ohne Ihre Ko, 
ſten geſchehen koͤnnen, welches ich mehr als einmal 
meinem Verleger geprediget habe. Nunmehro koͤnnte 
ich mit der Abhandlung von der Allegorie hervor tret— 
ten, an welcher ich nunmehro faſt neun Jahre ge— 
dacht habe; fie iſt klein, enthalt aber nichts über 
fluͤßiges. Wenn ich werde eine Reiſe nach Neapel 
gethan haben, wird auch eine neue Ausgabe der Her— 
culaniſchen Entdeckungen erſcheinen koͤnnen. Ich bin 
ewig. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


46. | 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 20 Jenner 1764. 


Theureſter Uſteri! 


Nehmen Sie zum Beweis, wle lieb ich Ihren 
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Fueßli habe, die Verſſcherung, daß ich unruhig bin, 
wenn ich denſelben nicht alle Tage ſehe. Vielleicht 
wird er auch mit mir ſehen, was Sie demſelben 
wuͤnſchen, und dieſes wird auf ihm beruhen, wenn 
er ſich nach meiner Zeit bequemen will. Die Be— 
ſchreibung der Villa des Herrn Cardinals iſt ſehr 
unvollſtandig und war damals gut genug, einem 
Prinzen vorgeleſen zu werden, ſie war aber nicht 
vollſtaͤndig, auch die Villa ſelbſt war weniger geen⸗ 
diget, und iſt es noch nicht, wird es auch niemals 
werden. Es kan ſich alſo Fueßli uͤben von derſelben 
zu ſagen, was Sie und das Publikum zu wiſſen ver⸗ 
langen, und hier findet er zu ſagen. 


Von Watelets Betragen gegen mich, wird Ihnen 
Ihr Freund Nachricht geben. Nunmehro gereut 
mich nicht, was ich uͤber ſein Gedicht anzumerken 
gefunden habe, doch will ich auch dieſes mildern, 
wenn es ſollte zu einer Ueberſetzung der Geſchichte 
kommen. Es iſt dieſelbe allbereit vor Weinachten 
voͤllig abgedruckt erſchienen. Kuͤnftig ein mehrers. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
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47. 


An Herrn H. Fuͤcßli. 


Rom den 23 Junii 1764. 


Geliebter Fueßli! 


Es wäre mir bey nahe der ſuͤſſe Name, geliebter 
Sohn, entfahren, zu welchem Sie mir in Ihrem 
mir jederzeit ſchaͤtzbaren Schreiben aus Florenz Voll— 


macht gegeben haben, und da ich an Sie mit vor— 


zuͤglicher Liebe ſchreiben will und muß, ſo finde ich 
kein Unterſcheidungswort, welches mehr als jenes, 
das zaͤrtliche Herz das fuͤr Sie wallet, ausdruͤcke. 
Es ſoll ein Gedaͤchtniß deſſelben bleiben in der naͤch— 
ſten Schrift, welche die kuͤnftige Michael -Meſſe er⸗ 
ſcheinen wird, unter der Aufſchrift: Nachrichten von 
den neueſten Herculaniſchen Entdeckungen; es ſind 
davon bereits die erſten Bogen abgegangen. Mich 
verlanget nach dem erſten Brief aus Zürich, auf web 
chen ich umſtaͤndlicher antworten werde. 
Ihr Weg zum geliebten Vaterlande ſey mit Roſen 
beſtreuet: 
Quicquid calcaveris roſa fiet 


und ihre Geſundheit ſey ſo ſtark und dauerhaft als 
unſere Freundſchaft. 
Ihr ganz eigener 
Winkelmann. 
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48. 
An Cbendenſelben. 


Rom den 13 Julii 1764. 
dein liebſter Fueſli! 


Ich vermuthe daß Sle jzo in Ihr gellebtes Vater⸗ 
land zuruͤck gekommen ſind, und die erſten Fruͤchte 
Ihrer Reife und Ihrer erlangeten Kenntniſſen ge 
nieſſen. Geraume Zeit nach Ihrer Abreiſe bekame 
ich nebſt einer Schrift in Basler Mundart, drey 
Muͤnzen von Herrn Hedlinger. Es ſud dieſelbe, 
wie ich mir im voraus vorſtellete, ſchoͤn, aber im 
neueren Stil: Denn da der Kuͤnſtler derſelben in 
Rom war, war es viel weniger Licht, als es jzo bey 
einigen wenigen if. Es wuͤrde mir ſehr ſchwer fal⸗ 
len, etwas wuͤrdiges von den Hedlingeriſchen Muͤn⸗ 
zen zu ſchreiben: Denn das Verdienſt Herrn Hedlin⸗ 
gers iſt zu ſehr entſchieden bey andern, und ich ver⸗ 
muthe, auch bey ihm ſelbſt, und was ich ſagen 
koͤnnte, würde zu wenig ſcheinen. Ich koͤnnte ſuchen 
die ſchoͤne Arbeit mit der Arbeit alter Muͤnzen zu 
vergleichen; aber auf die Zeichnung laͤßt ſich nichts 
aus einer Moͤnchsſigur ſchlieſſen, und da die Haare 
an Koͤpfen das Drittel derſelben ſind, die ſeinigen 
aber ulgardiſch und neumodiſch, ſo kan ich hier 
nichts ſagen. Der neuere Stil in Haaren, hat ſich 
weniger durch die Unachtſamkeit als durch Erſparung 
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der Arbeit gebildet, und dieſes muß hernach vor 
ſchoͤner als das alte, gehalten ſeyn, wie man ſchlleſ— 
ſen muß, auch aus den Muͤnzen. Ich erklaͤre mich 
hieruͤber gegen Sie, mein Liebſter, weil es mit we 
nigem geſchehen kan, und Sie werden meine Gruͤnde 
durch Ihre Einſicht unterſtuͤtzen und weiter erklaͤren. 

Mein groſſes Werk hat ſeinen Fortgang, und 
die Zeichnungen werden geendiget. Meine Allegorie 
hat eine ganz andere Geſtalt in der Villa bekommen, 
und ich hoffe, es ſolle dieſelbe die ſehr geringe und 
niedrige Meinung eines gemeinſchaftlichen Freundes 
von dieſer Arbeit, wiederlegen, wie die Schrift an den H. 
v. Berg auf einer andern Seite gethan hat. Die Nach⸗ 
richten von den neueſten Hereulaniſchen Entdeckungen, 
ſind Ihnen auf dem Titelblatte zugeſchrieben. Ich 
hatte angefangen ein Sendſchreiben an Sie zu entwer⸗ 
fen und voranzuſetzen, von dem Nutzen einer roͤmi⸗ 
ſchen Reiſe nach der Ruͤckkunft ins Vaterland, da 
ich aber an meine Freunde nicht kalt ſchreiben kan, 
und ich der Freundſchaft mehr geopfert hatte, als 
man gewohnt iſt zu hoͤren, zu empfinden und zu le⸗ 
ſen, unterließ ich es, um mich nicht oͤffentlich ſelbſt 
zu beſchreyen. Wer weiß was ſelbſt bey Ihnen ein 
ſolches Sendſchreiben zu denken veranlaſſet haͤtte. 
In dieſer ſind verſchiedene Stellen alter Seribenten 
verbeſſert und erklaͤret, noch mehr aber in der Alles 
gorie, welche, fo weit dieſelbe iſt, wenigſtens ſechs⸗ 
zehen gedruckte Bogen betragen moͤchte. Sie wird 
gegen kuͤnftige Oſtern erſcheinen. 
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Unſere raſende Villeggiatura iſt geendiget, weil 
der Papſt ſelbſt ſein Mißvergnuͤgen bezeuget hat. 
Zuweilen waren über So Perſonen des Abends zum 
Eſſen, und man tanzete, ohnerachtet der Cardinal 
unpaͤßlich war, bis am am hellen, lichten Morgen. 
Gruß und Kuß an alle gemeinſchaftliche Freunde. 
Ich bin 


beſtaͤndig der Ihrige 
Winkelmann. 


Ni. m 
Mein Portrait iſt heute geendiget. Die Kuͤnſtle⸗ 
rin Angelica Kaufmann hat es angefangen in 4to zu 
sen und Herr Reifſtein will das gleiche thun. 


— —— SER GERNE VEREENSEN TER ERRETGEN 
49. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 22 Sept. 1764. 


Geliebter Fueßli! 


Es befremdete mich allerdings, ſo lange Zeit nichts 
von Ihnen zu ſehen, nicht weil ich glaubete, Sie 
würden es machen wie der pflichtvergeſſene Liefländer, 
ſondern ich befuͤrchtete, Sie wuͤrden ſich mit aller 
Strenge an das Wort halten wollen, welches mir 
zu einer Zeit im Unwillen entfuhr. Ich antworte in 
eben der Ordnung, wie Sie geſchrieben haben. 
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Die Nachricht von den neueſten Herculaniſchen 
Entdeckungen iſt jzo völlig abgedruckt, und Sie Fon: 
nen dieſelbe kommen laſſen. 

Meine Umſtaͤnde koͤnnen nicht beſſer werden. Ich 
habe zwar die Anwartſchaft auf das griechiſche Scrit— 
torat durch ein koſtbares Paͤpſtliches Breve erhalten, 
und dieſes genommen, weil ich erfuhr, daß das he— 
braͤiſche Serittorat wozu der Genuß am naͤchſten iſt, 
bereits vor vielen Jahren durch ein Breve vergeben 
iſt: Meine Hofnung iſt alſo ſehr weit hinaus geſetzet. 
Auf der Wagſchale, worinn wir in Gottes Hand 
ſtehen, lieget auf der andern Schale ein Gewicht, 
welches waͤchſet und faͤllt, wie der Herr will, aus 
uns unbekanntem Grunde. Wir ſollen wie Kinder 
an der Tafel ſeyn, und zufrieden nehmen was uns 
vorgeleget wird, nicht ſelbſt zulangen oder murren, 
und unſere Perſon die uns gegeben iſt, ſie mag ſeyn 
wie ſie will, gut ſpielen. Ich habe den Schulmei⸗ 
ſter mit groſſer Treue gemacht, und ließ Kinder 
mit grindigten Koͤpfen das A B C leſen, wenn ich 
waͤhrend dieſes Zeitvertreibs ſehnlich wuͤnſchte zur 
Kenntniß des Schoͤnen zu gelangen, und Gleichniſſe 
aus dem Homerus betete. In Sachſen ſchrieb ich 
den ganzen Tag alte Urkunden und Chronicken aus, 
und las Leben der Heiligen, und des Nachts den 
Sophocles und deſſen Geſellen. Ich rief mir aber 
beſtaͤndig zu, wie noch jzo: 
ab r Au M ugabin, K A οiαã&ũ Ne wor’ Aν *), 

) Stille mein Herz, Geduld! du ertrugſt wohl ſchwerere Uebel. 
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Meines Freundes und Voͤhlthaͤters Leben und Tod, 
beſtimmt mein Schickſal, nicht Ehre und Gewinn, 
nicht Sachſen, ja Rom ſelbſt nicht. 

Was ich von den Haaren geſagt habe, iſt alſo 
zu verſtehen. Algardt und die Neueren, welche nich: 
ganz Verniniſch ſind, ſcheinen die Haare der mehre— 
ſten Faunen nachgeahmet zu haben, weil dieſelbe ct 
was verworren geleget find: dieſe find nicht lockigt, 
ſondern platt gekruͤmmet und die Lagen der Hare 
laufen in Spitzen zu. Dieſer Haarwurf iſt bey ge 
dachten Kuͤnſtlern, ein allgemeiner Stil und uͤbertrie— 
ben geworden. Dieſer Stil aber zeiget ſich mehr in 
kleinern, erhabenen Werken, wie an paͤpſtlichen Grab⸗ 
malen, als in groſen Werken oder an Statuen. 5 

Da ich mich erklaͤret daß ich keinen Panegyri⸗ 
ſten machen kan, ſo bitte ich Herrn Fueßli uͤber 
den Inhalt des Briefes von neuen zu erforſchen, 
und alsdann will ich meine Kräfte pruͤfen. Sagen 
Sie lihm, er ſolle in dem Leben Herrn Ritter Hed— 
lingers nicht ſehr auf den Ritter beſtehen. In neu⸗ 
ern Zeiten hat niemand als Carl Maratta dieſe Ehre 
aus eines Papſts Haͤnden unmittelbar erhalten. Die 
andere Ritterſchaft bedeutet nichts und iſt hier laͤcher⸗ 
lich. Der Ritter Coſtanzi wuͤrde ſichs vor eine Ehre 
halten, wenn ich ihn beſuchen wollte, und dieſes 
wird nimmermehr geſchehen. 

Aus Ihrem Antinous koͤnnen Sie nicht alles zei⸗ 


gen, was Sie meynen: Denn es iſt der Ant. im Cam⸗ 


pidoglio und nicht der vermeynte ſchoͤne im Belvedere, 
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als welcher nicht in Gips zu haben iſt. Auch der 
im Camp. iſt nicht Antinous. Meynen Sie aber 
den Gips von dem Profil des Antinous in der Villa 
des Cardinals, ſo irre ich mich. 

Caſanova iſt mit feiner Frau, die hoch ſchwan— 
ger ſeyn ſoll, von hier abgegangen, ohne ſich bey 
mir ſehen zu laſſen; er hat aber, wie ich hoͤre, Ver— 
fuͤgung gemacht, daß was er nicht zeichnen konnen 
oder wollen, von andern gemacht und ihm zugeſchickt 
werde. Gluͤcklich bin ich daß ich nicht, wie er ge— 
than, Prænumeration angenommen habe. 

Indeſſen iſt dieſe Arbeit ſehr gewachſen und ver⸗ 
mehrt, zugleich mit der Allegorie, welche einen 
ziemlichen Band ausmachen wird, und kuͤnftige 
Oſtern das Licht ſehen fol. Hiemit will ich von 
Dem ſchland Abſchied nehmen; meine Arbeit iſt übel 
angewendet. 

Herrn Valtravers ſchrieb ich gerne, wenn er, 
fo wie ich deutſch ſchreiben wollte oder koͤnnte; fran⸗ 
zoͤiſch kan und will ich nicht, und es if beſſer eine 
einzige Unhoͤflichkeit begehen, als ſich einen Brief⸗ 
wechſel aufzuladen, da ich keine Zeit habe, wie Sie 
wiſſen, und da ich wuͤnſchte vergeſſen zu ſeyn von Per⸗ 
ſonen mit denen ich am laͤngſten vertraut umgegangen. 

Mengs Frau iſt vor acht Tagen abgereiſet mit 
ihren vier Toͤchtern, und in allem in acht Perſonen. 
So weit Ihre Punkte theils beantwortet, theils 
beruͤhret. 


Es iſt der erſte Band der Antiquities of Grece 
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von Mr. Stuart hler angekommen; findet aber eben 


ſo wenig als in Engelland Veyfall. Denn dieſer 
ganze, groſſe, erſte Band fangt an mit Kleinigkei— 


ten, wie der Thurm der Winde iſt, wo alle Fig 


ren auf groſſen Blättern geſtochen find, und man fie: 


het, es hat ein groſſes Buch werden ſollen. Mon— 


trum horrendum ingens, cui lumen ademtum. 
Die Unlverſitaͤt zu Orfort, hat dem Herrn Car— 
dinal die neue Edition der Marmora Oxonienſia 


zum Geſchenk uͤberſchicket. Ein praͤchtiges Buch von 


wenig Nutzen. Es iſt wenig hinzugekommen, was 
nicht bereits in den zwo Ausgaben der Marmorum 


Arundellianorum wäre, die wenigen Statuen aus— 


genommen. In der neuen Ausgabe aber ſind die 
Inſchriften, ohne die gelehrte Erklaͤrungen, Seldeni, 
Prideaux und Maittaire. 

Ich habe den Cardinal vermocht, unſerem Cle— 


riſſeau, welchen er zweymal mit mir beſuchet hat, 


und zulezt in Geſellſchaft der Prinzeßin Albant, die 


Anlage und Auszlerung eines Saals zu uͤberlaſſen, 


welcher künftigen Monat angefangen wird und 60. 
Palmen lang iſt. 

Es iſt ein Kopf einer Pallas zum Vorſcheln kom— 
men, unbeſchaͤdigt, wie ihn die Kunſt hervorgebracht 
hat, und von fo hoher Schönheit, daß er ſogar die 
ganze Niobiſche Familie uͤbertrift; der Mund wenige 
ſens und das Kinn, haben ihres gleichen nicht. Der 
Marmor iſt ſo hart, daß ihn der Moder nicht hat 
anfreſſen koͤnnen. Cavaceppi hat denſelben. 
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Ich habe niemals erfahren, ob Herr Fueßli ein 
Exemplar meiner Geſchichte der Kunſt von Walthern 
aus Dreßden uͤberſchickt bekommen, und ob Herr 
Will das ſeinige erhalten. 

Gruß und Kuß an die theuren Seelen, Herrn 
Fueßli, Herrn Geßner, Herrn Uſteri ꝛc. 

Ich bin wie ich ſeyn werde. | 
Ihr beſtaͤndig eigener 
Winkelmann. 
Herr ... macht ein neues Syſtema der Bau⸗ 
kunſt, er iſt dahin gelanget, durch Huͤlfe eines Fran⸗ 
zoſen, einzuſehen, ob ein Capital von einem Grie⸗ 
chen oder Roͤmer gearbeitet iſt, ob es Original oder 
eine Copie iſt 9. Z. Ex. das Capitaͤl mit dem Froſche 
und der Eidere, iſt in feinen Augen ſchlecht gear⸗ 
bet und von ſpaͤterer Zeit und eine Copie. Ich hoͤre 

deſſen Traͤume mit Eckel an. 


vo. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 8 Decem, 1764. 


Mein theureſter Uſteri! 


Ich nehme mir die Freyheit einige meiner gedruckten 
Sachen an Ihren Herrn Bruder, dem ich mich ge⸗ 


) Siehe Anmerkungen über die Baukunſt der Alten. 
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horſamſt empfehle, richten zu laſſen, und ich verneh— 
me von Herrn Walther aus Dreßden, daß er durch 
Einſchluß an Herrn Orell, Geßner und Compagnie 


geſchehen ſeye, und daß das abgegangene bereits muͤſſ. 


in Zuͤrich eingetroffen ſeyn. Ich erſuche Sie, mich 
dieſerhalb zu entſchuldigen, und uͤber ſich zu nehmen, 
mir gedachtes Paquet uͤber Genua, oder wie es am 
fuͤglichſten und ohne viele Koſten geſchehen kan, zu 


uͤbermachen! Das Paquet iſt bezeichnet mit M. W. 


— . —jĩj—r—?ĩw— 


Es ſind drey Exemplare meiner Geſchichte der Kunſt 
und das übrige iſt vom Herculano. Ich wuͤnſche daß 
dieſes mag wohl aufgenommen ſeyn. 

In vierzehn Tagen wird mein Verſuch einer Al— 
legorie, beſonders fir die Kunſt, zum Drucke abge— 
hen, es wird dieſe mir ſauer gewordene Arbeit 
mehrentheils an zwey Alphabeth betragen. 

Es gehet ein beſonder gedrucktes Leben von mir 
in Deutſchland umher, welches ein mitleidiger Stuͤm⸗ 
per entworfen, der mich nur bis an die Schulgren- 
zen erreichen koͤnnen. Er hat nicht die mindeſte 
Nachricht nach meinem Abzug aus dem deſpotiſchen 
Lande gehabt, auch nicht geſucht, und was er haͤtte 
wiſſen koͤnnen, hat er umgekehrt und verwechſelt. 
Mich wundert daß man die Erlaubniß zum Drucke 
ſolcher nichtswuͤrdigen .. Wiſche gebe. Die Deut⸗ 
ſchen haben nicht Geduld, hoͤchſtens noch eine zehen 
Jahre zu warten, bis ich zu meinen Vaͤtern gehen 
werde, um die Wahrheit zu erfahren, die ich Ihnen 
geſchrieben in aller Aufrichtigkeit nach mir laſſen will. 
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Mein Vildniß ſoll ſo wahr in demſelben erſcheinen, 
als ich habe zu handeln wuͤnſchen. 

Mein italiaͤniſches Werk ſtrandet von neuem, in⸗ 
dem lich den Zeichner, mit welchem ich es auf ges 
meinſchaftliche Koſten uͤbernommen, von dieſem Werk 
ausſchlieſſen muͤſſen, und da ich es nunmehro, jedoch mit 
mehrerem Vortheil, mit eigenen Koſten treibe, wird 
es etwas langſamer gehen. Ich und das Werk ver⸗ 
lieret nichts dadurch, ſondern es waͤchst und gewinnt, 
unterdeſſen bin ich hoͤchſt vergnuͤgt, daß ich alle Præ— 
numeration die man mir hat aufdringen wollen, 
abgewieſen habe; denn ich habe niemanden von dem 
Verzuge Rechenſchaft zu geben. 

Ich bin mit Leib und Geiſt 


Der Ihrige 
Winkelmann. 


St, 5 
An Ebendenſelben. 


Rom den 21 Jenner 1765. 


Tbeureſter Uſteri! 


Ihr angenehmes Schreiben habe ich bereits vor acht 
Tagen erhalten, und meine allgemeine vorſaͤtzliche 
Saumſeligkeit zu antworten, iſt auch die Verzoͤge— 
rung dieſer Antwort, Ich werde Ihnen und dero 
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Herrn Bruder ſehr verbunden ſeyn, für die Veſor— 
gung der uͤbermachten gedruckten Sachen, welche 
keine Eil hat; ich bitte demſelben meine gehorſamſte 
Empfehlung zu machen. Ich haͤtte mit einem Gluͤck— 
wunſche anfangen ſollen, zu der erwuͤnſchten Stelle 
die Sie erlanget haben; ich verſichere Sie, daß ich 


nichts mehr wünſchete, als ein öffentlicher Lehrer zu 


| 


ſeyn. Von dieſer auſſerordentlichen Neigung hätten 
die Affen der Franzoſen einen Gebrauch machen ſol⸗ 
len. Ihre Entſchuldigung aber, mein Theureſter, 
über Ihre Verſchwiegenheit in Rom, iſt uͤberfluͤßig; 
ich habe davon nur im Scherze mit unſerm Fueßli 
geſprochen. Vielleicht haͤtten Sie mir alles geſagt, 
wenn Sie mich, wie jzo, gekannt haͤtten: hiervon 
aber hat die Schuld nicht an mir gelegen; deun 
wem ich mich eroͤfnen will, wie ich es gegen Sie 
gethan, dem gebe ich Leib und Seel preis, ob ich 
gleich viele Jahre bereits weiß, was Euripides ſagt, 
man ſolle kein Freund ſeyn wee. 'axgev mus . 
Ihrem Herrn Bruder will ich dienen, ſo viel es mei— 
ne oͤffentlichen Geſchaͤfte erlauben, und vielleicht kan 
ich denſelben nach Neapel begleiten, und wenn dieſes 
geſchiehet, will ich denſelben zwiſchen hier und Nea⸗ 
pel eine ganz auſſerordentliche Reiſe machen laſſen. 
Was ich Ihnen und Ihren Freunden thue, thue ich 
niemand anders, und ich ſchlug vor einigen Tagen 


dem ſaͤchſiſchen Reſident ab, welcher mich erſuchte, 


einem ſuͤchſiſchen jungen Grafen die Villa des Cardi— 
nals zu zeigen. Von dem Ritter Mengs weiß ich 
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nicht viel zu ſagen, er wird, wie deſſen Schweſter 
fügt, binnen Jahresfriſt wiederum nach Rom zuruͤck 
kommen, und zwar mit ſeinem ganzen Gehalte von 
6000 Scudi Romani, um beſtaͤndig für den König 
zu arbeiten, wovon als ein Beweis angegeben wird, 
daß er ſein Haus, deſſen Miethe zu Ende gieng und 
bereits aufgeſaget war, von neuem und zwar auf 
ſechs Jahre genommen. Ich habe das Ungluͤck, daß 
ich faſt bey allen unmittelbar vergeſſen bin, wenn 
die Dienſte, die ich leiſten koͤunen geendiget find. 

Fuͤr das Antheil welches Sie an meinem italiaͤni⸗ 
ſchen Werk nehmen, ſage ich Ihnen den verbindlich 
ſten Dank. Haben Sie Geduld! es wird durch den 
Aufſchub gewinnen; ich muß jzo ſehen, wie ich es 
mit eigenen Kräften beſtreiten mag, wozu Gott 
helfen wird. 

Ich habe mich indeſſen an eine lateiniſche Arbeit: 
Conlectanea in aliquot Gr&corum Audores & Mo- 
numenta, gemacht, worinn ich alte griechiſche Seri— 
benten verbeſſern und erklaͤren werde, wie es auch 
mit alten Denkmalen geſchehen wird. Auch tiefe 
Arbeit will ich auf eigene Koſten drucken laſſen. 
Der Verſuch der Allegorie wird ſchwerlich vor Michge— 
lis erſcheinen, weil Walther es in ſeiner eigenen Dru— 
ckerey, die er jzo in Dreßden aufrichtet, drucken will. 
Es wird über anderthalb Alphabet ſtark. 

Der elende Wiſch welcher uͤber mich erſchienen, 
iſt gar keiner Achtung wuͤrdig. Man fiehet bey aller 
Dummheit dieſes jaͤmmerlichen Schmierers, daß er 

gleichwohl 
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gleichwohl die Wahrheit nicht geſagt, die er gewußt 
hat. Denn es iſt falſch, daß mich ein Hofmeiſter 
des jungen Grafen von Buͤnau nach Sachſen gezogen; 
ich habe dieſen hingezogen, da derſelbe in Berlin in 
den verzweifelteſten Umſtaͤnden war, und durch die— 
fen Canal iſt derſelbe geheimder Keferendarius und 
Chatouillier eines deutſchen Hofes geworden. Die 
ſes hat der Schmierer umgekehret, um bey deſſen 
Freunden ſich kein Mißverdienſt zu machen. Ferner 
iſt eine ſchaͤndliche Lügen, daß mich der Graf Buͤnau 
nach Italien geſchicket, und daß ich, da ich auf deſ⸗ 
fen Koſten hieher gereiſet, für beſſer gefunden, nicht 
zuruͤck zu gehen. Iſt jemand auf der Welt, welcher 
den ehrlichen Mann in mir zu erkennen geglaubet, ſo 
war es dieſer Herr, und ich wuͤnſchte nicht mich eis 
ner ſolchen That bewußt zu ſeyn. 
| Herr Fueßli gedenket bey Gelegenheit der mir 
guͤtigſt geſchenkete Briefe der Mylady Montagu, 
ihres Sohnes, weil wir uns ſehr genau gekannt 
haben; es verwechſelt aber derſelbe dieſen mit dem 
Lord Baltimore, mit welchem ich gleichfalls bekannt 
war, und dieſer und nicht jener iſt es, welcher nach 
Nom kam, und ſelten aus feinem Zimmer gieng, 
um zu diſtillieren, und einen Kaſten uͤbel verſtande⸗ 
ner Arzney nach dem andern zu machen. Montagu 
iſt, wie bekannt, von Vater und Mutter enterbt 
worden, und das ganze Vermoͤgen iſt ſeiner Schwe⸗ 
ſter, Mylady Bute geblieben, deren Sohn jzo mit 
mit dem daͤhniſchen Genfer Geſchichtſchreiber Mallet 
K 
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in Rom iſt. Beyde aber werden zu ſolchem Verfah⸗ 
ren Urſach gehabt haben, wie deſſen neueſte Begeben⸗ 
heit beſtaͤtiget. In Alexandrien machte er Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem daͤhniſchen Conſul, welcher eine ſchoͤne 
Frau hat, und ſchickte den Mann unter allerhand 
Vorwand nach Holland; nach einiger Zeit zeiget er 
einen Brief vor, worinn der Tod des Conſuls von 
ihm ſelbſt erdichtet worden, und beweget endlich die 


Frau zur Heyrath welche er jzo in Syrien mit ſich 


herum fuͤhret. Bald hernach erhaͤlt der daͤhniſche 
Reſident zu Conſtantinopel Briefe von gedachtem Con⸗ 
ſul aus Texel, und Montagu wird auch in tuͤrkiſchen 
Laͤndern nirgend ſicher ſeyn, er ſchrieb an mich aus 
Alexandrien. ' 
Gruͤſſen Sie alle unfere Freunde, insbeſondere 
den verliebten Fueßli. Ich bin f 
Ganz der Ihrige 
Winkelmann. 
— ... —̃— 
52. | 


An Herrn H. Fueßli. 


Rom den 2 April 1765. 
Theureſter Fueßli! 


Ich habe geſtern das angenehme Geſchenk, welches 
Sie mir gemacht haben, endlich erhalten, und Herrn 
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Rath Reifſtein die Farben zugeſchicket. Ich thue 
mir ſchon voraus etwas zu gut auf die Leſung aller 
dieſer Bücher, ſonderlich des Homerus, und dieſer 
wird mich beſtaͤndig Ihrer Gütigkeit erinnern; denn 
wo ich mich befinde, wird dieſer mein Begleiter ſeyn. 
Ich bleibe ſo lange in Ihrer Schuld bis ſich eine 
Gelegenheit, die Ihnen angenehm ſeyn konnte, zei⸗ 
gen wird. Ich kan mir vorſtellen, daß Ihnen nichts 


an Ihrer Zufriedenheit abgehe, und ich nehme bil: 


lig theil an derſelben, und bin, wie ich beſtaͤndig 
ſeyn werde 


Der Ihrige gehorſamſt ergebenſte 
Winkelmann. 
— — —— ren 


53. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 19 Junii 1765, 
Theureſter Fueßli! 


Von dem würdig gewordenen Prinzen von *, 
hatte ich bereits Nachricht durch einer der beſten mei— 
ner wenigen Freunde, welcher jzo zu *** lebet, und 
dieſen Prinzen oft ſiehet. Izo freue ich mich, daß 
Sie denſelben kennen lernen, und meiner gedacht 
haben. 

Von einer Ueberſetzung meiner Geſchichte ins fran⸗ 
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zöſiſche, habe ich von weitem gehövet; unterdeſſen 


wird mich die Beſorgung einer Ueberſetzung ohne 
mein Vorwiſſen veranlaſen, eine vorläufige Erinne⸗ 
rung in das Journal étranger einruͤcken zu laſſen. 
Von meiner beſten Arbeit, der Allegorie, habe ich 
nicht die mindeſte Nachricht, und weiß nicht, ob der 
Moder oder das Feuer dieſelbe verzehret habe. 

Meine Monumenti haben eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt gewonnen, das Werk iſt um die Haͤlfte ange⸗ 
wachſen, und wird nunmehro in zwey Baͤnden in 
Folio erſcheinen. Viele Sachen habe ich ausgemerzt; 
die ſo man mir aufgehaͤnget hatte, ſind vertilget, 
viele Platten werden von neuem gezeichnet und ge⸗ 
ſtochen, und in allen Erklaͤrungen gehe ich jzo etwas 
umſtaͤndlicher; Ich leſe aber auch von neuem zum 
zweyten oder dritten Male zu dieſer Arbeit, alle 
alte Scribenten. | 

In Neapel iſt eine ſchaͤndliche Schrift wieder das 
Sendſchreiben gedruckt, und der Verfaſſer iſt in dem 
zweyten Drucke genennet; es iſt der Herr March. 
Galliani, um welchen ich mich beſſer verdient ge⸗ 
macht zu haben glaubte; Es iſt dergeſtalt Eſelmaͤßig 
geſchrieben, daß es allen Eckel machet, und man hat mich 
verſichert, der Staatsſeeretalr March. Tanucci habe 
dem Verfaſſer und Drucker auferleget, alle Exemplare 
unterdrucken. Dieſes uͤberhebet mich fernerer Rei⸗ 
ſen nach Neapel. Kuͤnftiges Jahr um dieſe Zeit hoffe 
ich mich in der Vorrede zu den Monumenti geraͤchet 
zu haben; denn ich hoffe, es ſolle dem Erklaͤrer des 
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Krams zu Portlci, im Angeficht einer wuͤrdigern Ar⸗ 
beit, der Muth fallen. 

Sie werden wiſſen, daß der Papſt die Centauren 
nebſt den Tauben *), für 13000 Scudi erſtanden und 
in das Campidoglio ſetzen laſſen. Die Venus von 
Jenkius iſt nach Engelland fuͤr den Koͤnig gegangen. 
Bey genauerer Unterſuchung zeiget ſich, daß das eine 
Bein und beyde Aerme neu ſind, der Kopf iſt von 
einer andern Venus, und iſt weit unter dem ſchoͤnen 
Leib. A Roma vechia hat ſich eine herrliche, alte 
Landſchaft von ſechs Palm in der Laͤnge gefunden, 
die allen herculaniſchen Kram in dieſer Art, bey wei⸗ 
tem uͤbertrift, der Herr Cardinal, mein Herr, hat 
ſelbige bereits in Beſchlag genommen, und es wird 
dieſelbe vermuthlich in den Monumenti erſcheinen, 
weil ein Gebaͤude in dieſem Gemaͤhlde mir Gelegen⸗ 
heit zu Anmerkungen giebet. 

Izt fange ich an Ihren mir geſchenkten Home⸗ 
rus zu leſen, welches ich gezwungen bin zu thun, 
um die Erklaͤrung eines ſchoͤnen Fragments zu ſinden, 
welches bereits geſtochen iſt. 

Was macht Ihr H... 2 Es muß ſich derſelbe 
bereits in gepoͤckeltem Rindfleiſche begraben haben: 
Fr denkt wie andere. Paſſato lo punto, gabbato lo 
Santo. Wenn Hoͤflichkeiten nicht eines Briefes in 


) Eines der allerſchoͤnſten alten, Moſaiken, ehedem in 
dem Kabinet des Card. Furietti: Es ſcheinet eben 
daſſelbe zu ſeyn, welches Plinius ae Nat. Hiſt. 
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Jahresfriſt wehrt geachtet werden, fo muͤſſen dieſel⸗ 

ben ohne Zweifel weggeworfen zu ſeyn ſcheinen. 

Wer nunmehro kommt, wird mich ganz anders 

finden. j ; 
Gruß und Kuß an den edlen Fueßli, Herrn 

Geßner und Uſteri. Ich bin 


Ihr ergebenſt gehorſamſte 
Winkelmann. 
N. S. | | 
Mit meinem Mengs iſt die alte Freundſchaft 
durch deſſen Frau, nicht allein wieder hergeſtellet, 
ſondern ſcheinet den hoͤchſten Grad der Vertrautheit 
erreichet zu haben, ſo daß er wuͤnſchet, das liebſte 
was er hat, mit mir theilen zu koͤnnen: Ich ſchrei⸗ 
be daher alle Poſttage, und erhalte eben fo oft Ante 
wort; Wenn er koͤnnte noch drey Jahre aushalten, 
und der König lebt; hat ihm derſelbe verſprochen, 
ihn mit ſeinem ganzen Gehalte nach Rom gehen zu 
laſſen, um fuͤr ihn in Oel zu mahlen. Ich glaube 
aber er werde nicht dauern koͤnnen, wozu die allzu⸗ 
groſſe Nachſicht gegen deſſen Frau ſehr viel beytraͤgt: 
denn fie kan als eine Roͤmerin ihr Vaterland nicht 
einen Augenblick vergeſſen, und ſie hat nicht Unrecht. 
Der König von Preuſſen hat das ganze Stoßi⸗ 
fche + Kabinet gekauft, nemlich die geſchnittenen 
Steine und den Atlas von 324 Baͤnden fuͤr den Preis, 
den der Beſitzer verlanget hat. Er hoffet daher 
noch vor Ausgang dieſes Jahrs in Rom zu ſeyn, 
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um nach ſeinem Vaterland zuruͤckzugehen. Ich habe 
erfahren, der Obriſte Quintus Jeilius, der einzige 
Commenſalis des Koͤnigs von Preuſſen von der Abend⸗ 
mahlzeit, ſey mein Alter bekannter, den ich unter 
ſeinem rechten Namen kenne. Dem beruͤchtigten Wil⸗ 
kes den ich ſehr genau kennen lerne, ſind alle ſeine 
Papiere, ſein ganzer Briefwechſel, ſeine Hiſtorie von 
Engelland von der lezten Revolution an, durch eine 
ſchoͤne Taͤnzerin aus Bologna, die er von Paris aus 
mitgenommen, entwendet zugleich mit allen deſſen Sa⸗ 
chen; und Sie iſt mit einer engliſchen Feluca abgegan⸗ 
gen, um dieſen Raub vermuthlich dem Hofe zu uͤber⸗ 
bringen; Der beruͤhmte Montagu fol in der Türken 
geſpieſſet ſeyn, wegen einer ſchaͤndlichen That, von 
welcher mir alle Umſtaͤnde bekannt find, 


i J. | 
An Herrn C. Fuͤcßli. 
Rom den 12 Julii 1766. 


Edler Fueßli! 


Wie man einen Freund nach einer langer Abwe⸗ 
ſenheit empfaͤnget; ſo war mir Ihr geliebtes Schreiben, 
welches mir Ihre und meine Freunde uͤberbracht ha⸗ 
ben. Die Neapelſche Reiſe derſelben hat vornemlich 
meine Antwort verzoͤgert; mein Aufenthalt auſſer 
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Rom aber, auf der Villa meines Freundes verur⸗ 
facbet, daß ich den Empfohlenen nicht wie ich ges 
wunſcht, habe dienen konnen. Wir ſehen uns aber 
ſehr oft, und heute gehe ich nach Rom, bey Ihnen 
zu Eſſen, wo wir auf Ihre Geſundheit zu trinken 
anfangen wollen. Das verlangte Schreiben fol nun⸗ 
mehro, da ich Zeit gewinne, bey Zeiten erſcheinen. 
Es ſind zu gleicher Zeit zwo franzoͤſiſche Ueberſetzungen 
der Geſchichte der Kunſt erſchienen, eine zu Amſter⸗ 
dam, von welcher vier Exemplare auf dem Wege 
ſind, die andere iſt bey Saillant zu Paris 8 II. Vol. 
gedruckt, und mir durch den Duc de la Rochefou- 
cauld uͤberſchicket worden Ich erhielt dieſelbe ae 
ſtern, und habe wegen des heutigen ſtarken Poſttags 
nicht viel leſen koͤnnen; es iſt mir aber im durchlau⸗ 


fen mehr als eine Ketzerey merklich worden, die mir 


der unerleuchtete Ueberſetzer in den Mund leget. 
Die Anmerkungen uͤber die Geſchichte der Kunſt, die 
anderthalb Alphabet betragen koͤnnen, ſollen die 
naͤchſte Michaelis Meſſe, wie der Verleger verſpricht, 
erſcheinen. Mein groſſes, italiaͤniſches Werk, iſt nun⸗ 
mehro an 210 Kupfer angewachſen, und ich hoffe 
bald im Stande zu ſeyn, an den Druck zu gehen. 


Künftig ein mehrers. Ich bin und bleibe 


Ewig der Ihrige und eigene 
wWwinkelmann. 


* 
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55. 


An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 30 Auguſt 1768. 


Mein theureſter Freund! 


Es koſtet zwar ſehr wenig einen Brief zu Beant- 
worten; allein ich kan verſichern, daß ich ſeit einigen 
Monaten keinen Augenblick muͤßig ſeyn koͤnnen, und 
unter der ununterbrochenen Arbeit, und anderm Brief 
wechſel haben Freunde leiden muͤſſen, von denen man 
ſich ein guͤtiges Mitleiden verſprechen koͤnnen. Ihr 
von mir geliebter Bruder hat wenigſtens meinen gu⸗ 
ten Willen geſehen, und unſere Bekanntſchaft kan 
nicht genauer ſeyn, da ich aber jzo im Drucke mei⸗ 
nes groſſen Werks von 210. und- mehr Kupfern be⸗ 
griffen bin, und die Hitze noch anhaͤlt, ſo hat von 
meiner Seite nicht geſchehen koͤnnen, was ſonſt haͤtte 
koͤnnen gezeiget werden. Wenn ich die gegenwaͤrti⸗ 
ge ſchwere Arbeit uͤberſtehe, hoffe ich kuͤnftiges Jahr 
im Herbſte von hier abzugehen und Ihnen in Zuͤrich 
auf einige Zeit meinen Beſuch zu machen; es geſche⸗ 
he einige Monate fruͤher oder ſpaͤter, ſo iſt dieſe 
Reiſe feſt beſchloſſen, um ehe ich ſterbe mein Vater⸗ 
land wieder zu ſehen. 

Die Anmerkungen uͤber meine Geſchichte der 
Kunſt ſind unter der Preſſe, und werden vermuthlich 
vor Ausgang des Jahres erſcheinen. Die Zuſchrift. 
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berfelden iſt an Herrn Stoſch in Berlin. Mit mei⸗ 
ner Zuſchrift an die goͤttingiſche Societaͤt if es mir 
wiederum mißlungen; denn ich habe uͤber dieſelbe 
nicht die geringſte Antwort erhalten; ſie ſprechen, 
es ſey Ihnen nichts von mir bekannt wordeu. Ich 
habe es verdienet, weil ich wieder meinen Vorſatz 
gehandelt, welcher war, niemanden ferner etwas zu⸗ 
zuſchreiben. Die Zuſchrift der Anmerkungen gehoͤret 
nicht unter dieſen Vorſatz; denn jener iſt der alte 
gepruͤfete Freund, und iſt der einzige dem ich die 
Freundſchaft ſchwer gemachet habe. 

Gruͤſſen Sie unſere theure Fuͤeßli, nebſt Geßner 
und wer uns ſonſt wohl will. Ich erſterbe 


Ihr eigener und ewiger 
Winkelmann. 
D ——————— 


56. 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 7 Sept. 1766. 


Mein theureſter Freund! 


Ich ſchicke Ihnen mein ganzes Herz in dieſem Blatte; 
bilden Sie ſich ein, es in demſelben zu finden, ſo 
wie ich Sie mit Geiſt und Seele begleite, ein Freund 
der Freunde, aber von hoͤherer Natur meines Me⸗ 
cheln. Unter dem engen Altare der Freundſchaft iſt 


0 
unſere Verbindung von mir beygeleget, wo derſelben 
ein immerwaͤhrendes, reines Feuer unterhalten wird, 
unter der Aufſicht der Tugend. Wenn ich vielmals 
und mit Recht zweifeln muͤſſen, ob Freunde ſeyn, fo 
bin ich durch Sie des Gegegentheils uͤberzeuget, und 
ſchaͤtze mich gluͤcklich der Ihrige zu ſeyn. 


Winkelmann. 


en 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 6 Sept. 1766. 


Mein herzlich geliebter Juͤngling! 


Von ganzem Herzen wuͤnſchte ich Sie in das Va⸗ 
terland der Tugend, der Freundſchaft und der Ver⸗ 
nunft begleiten zu koͤnnen, ſo wie es mit meinen 
Wuͤnſchen geſchiehet. Sie und Ihr Gefaͤhrte haben 
das Verlangen nach demſelben unausſprechlich gema⸗ 
chet, und iſt ſtehe auf und lege mich nieder mit dem 
Bilde zween ſo wehrter Freunde, die theuer zu er⸗ 
kaufen waͤren, und die ich ohne alles Verdienſt er⸗ 
worben habe. Wird Gott meinen lezten Wunſch mit 
Erfüllung kroͤnen, fo fol in Zürich ein ſechsſeitiger 
Altar der Freundſchaft aufgerichtet werden, mit eben 
ſo viel Namen bezeichnet; bey demſelben wollen wir 
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zugleich dem Genius opfern, und ich will demſelben 


dort meine Pflicht bezahlen, welches meine jzige 
Maͤrteley nicht verſtattet. 


> 
Der Ihrige 
Winkelmann. 


5s. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 27 Septem. 1766. 


Mein lieber Freund Uſteri! 


Habt Geduld mit mir! ich kan nicht fo oft ſchrei⸗ 
ben als ich wollte, und ſo oft als ich Euch wuͤnſchte 
Nachricht von mir zu geben, und von Euch zu haben. 
Wenn Ihr mein Leben vom Morgen bis in die Nacht 
ſehen ſolltet, Ihr wuͤrdet euch wundern, wie ein 
Menſch allein alles machen kan: ich bin mir ſelbſt 
Magd, Diener, Schreiber und Vothe. Ben dem 
allen bringe ich eine halbe Stunde zu, ohne zu ar⸗ 
beiten, und dieſes iſt des Morgens, wo ich meinem 
Gluͤcke nachdenke; bey dieſen Betrachtungen ſinge 
ich Lieder aus dem lutheriſchen Geſangbuche, wie 
mir dieſelben einfallen, und bin in dieſen Augenbli⸗ 
cken vergnuͤgter als der groſſe Mogol. Ich ſchaͤtze 
mich gluͤcklich, daß ich niemand noͤthig habe, mir 
mein Bette zu machen, meine Kammer auszukehren 
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u. ſ. w., und überhaupt, ich bin froͤlich wenn ich 
es ſeyn will: denn der Weg dazu iſt bey mir ſehr 
wohlfeil und leicht. Izo aber greift mich die Ars 
beit an: denn ich habe den Verdruß die erſten 12. 
Bogen umzudrucken, welches über 100 Scudi Ver— 
luſt iſt, die ich aber in wenigen Tagen vergeffen und 
verſchlafen habe: denn bey mir iſt das Gegentheil 
von andern Menſchen: ich bin nicht zu ermuntern 
in ſolchen Umſtaͤnden. Ich hoffe indeſſen, wenn ich 
die Arbeit uͤberſtehen kan, vor Oſtern mit dleſem 
Werke zu erſcheinen, welches zwey groſſe Bande in 
Folio ausmachen wird. In dem wiederholten Drus 
cke, wo mir die Flügel, in Abſicht der Koſten ge⸗ 
ſunken find, habe ich mich auf 600 Exemplare ein⸗ 
geſchraͤnket, da ich vorher 1odo drucken wollte. 


Ich habe Euren Bruder von ganzer Seelen ges 
liebet, und wenn ich ihm hätte dienen koͤnnen, fo 
viel ich mich bemuͤhet habe, unſerem Fueßli zu thun, 
wuͤrde ich meiner Neigung gemaͤß gehandelt haben; 
ich habe ihm aber leider nicht nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 
Ich ſchreibe dieſes weder Euch noch ihm zu ſchmei⸗ 
cheln; denn ich rede ſo viel ich immer kan, die 
Wahrheit. Dem Prinzen von *, welcher auf 
einen Monat zuruͤck kommen iſt, habe ich abgeſchla⸗ 
gen, weiter mit ihm zu gehen, weil es nicht ange⸗ 
wendet iſt. Gegen kuͤnftigen Winter haltet eine 
kleine Kammer ledig fuͤr einen Pilgrim aus Rom. 


Winkelmann. 
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An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 27 Septemb. 1766, 


— 


Mein geliebter Juͤngling! 


Ich freue mich im voraus auf Ihre Ankunft in dem 
geliebten Vaterlande, wo ich mir ſchmeichele magna 
pars Ihrer erſten Erzehlungen zu ſeyn. Entſchul⸗ 
digen Sie mich bey ſich und bey unſern Freunden, 
daß ich nicht gedienet habe, wie ich gewollt und ge⸗ 
ſollt harte. Bey meiner ſchweren Arbeit, in aber— 
mahliger Unterſuchung des ganzen Werks in Abſicht 
der Sprache, hebe ich meine Augen auf gegen die 
Berge hin, wo mir hoffentlich kuͤnftig bey Euch auf 
wenige Zeit wohl ſeyn ſoll; ſo wie der arme India⸗ 
ner jenſeit ſeiner Gebuͤrge Ruhe zu finden hoffet. Ich 
würde mißvergnuͤgt aus der Welt gehen, ohne Sie 
wiederum geſehen zu haben, und alles andere wird 
mir gleichgültig gegen dieſen Beſuch. Meinen herz 
lichen Gruß an alle unſere Freund. 


ö 
ö 


Ihr ewig eigener 
Winkelmann. 
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An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 27 Septemb. 1766, 


Mein wuͤrdiger Freund! 


Gott kan Ihnen mehr Heil und Gedeyen nicht 
geben, als ich Ihnen wuͤnſche, und als Sie es ver⸗ 
dienen; denn ich zaͤhle Sie unter die wenigen mir 
bekannten Seelen, die der Menſchlichkeit und unſerm 
Volke Ehre machen. Nach der beſchwerlichen Reiſe 
wird nunmehro die Ruhe in den Armen der wuͤrdi⸗ 
gen Freundin, weit ſuͤſſer noch als vorher ſcheinen; 
ſie wird anfaͤnglich gleich einem ſuͤſen Traume voll 
lieblicher Bilder ſeyn, und Ihre Erinnerung wird 
wie die Juno beym Homerus gehen. Ich bin Ihnen, 
wie eine zaͤrtliche Mutter ihrem abreiſenden Kinde 
nachſiehet, von einem Orte zu dem andern mit Geiſt 
und Seele gefolget, und bin Ihnen zur Seite die 
Alpen uͤberſtiegen, die mir kuͤnftig aus Verlangen 
kleine Huͤgel ſcheinen werden. Leben Sie wohl, 
mein Freund! Die Freundin ſey gegruͤſſet von dem 


Eurigen ewigen Freunde 
Winkelmann. 
N. S. 
Cavaceppi hat drey ſehr wohl erhaltene weibliche 
Caryatiden von eilf Palmen hoch gekauft, welche 
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feit einiger Zeit in einem Weinberge jenfeit Capo di 
bove gefunden find. Jenkins hat die zwey ſchoͤnen 
Leuchter aus dem Pallaſt Barbarint gekauft; gegen 
deren auswaͤrtigen Verkauf ich Pflicht halber mich 
gegen meine Obern erklaͤren muß. Mein BVildniß, 


i 


1 


mein Freund! kan mein Werk nicht zieren: es wuͤrde 
mir billig als eine thoͤrigte Eitelkeit ausgelegt werden, 


da ich ſelbſt der Verleger bin. 
67, 


An Ebendenſelben. 


f Rom den 14 Decem. 1766, 


Mein wuͤrdiger Freund! 


Wir wollen alſo, da Gott Sie von den Pforten 
des Todes zuruͤckgerufen hat, beyde ein neues Leben 
anfangen; ich nach meinem naͤchſtens geendigten 
Werke, welches im Jenner erſcheinen wird, und auf 
meiner beſchloſſenen Reife zu Ihnen. Zehen Fürs 
ſtenkinder, ſagte ich, mögen in Ihr Nichts zuruͤck 
gehen fuͤr einen einzigen wuͤrdigen freyen Basler Buͤr⸗ 
ger, Kuͤnſtler und Freund. Ihr Vaterland ſelbſt 
follte Ihnen, mein Freund! öffentlich Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, wenn es den Werth eines Mecheln, auch anf 
ſer deſſen Kunſt betrachtet, erwegen wollte: ich wuͤr⸗ 
de es oͤffentlich und gedruckt thun, wenn ich Zeit zu 

g denken 
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denken haͤtte. Da nun Gott mit Segen und Leben 
uͤber Sie waltet, geben Sie nicht dem Lande jenſeit 
der Alpen Schuld, ſondern Ihrer Nichtachtung der 
Hitze, und denken Sie in ein paar Jahren auf eine 
zweyte Reiſe in Geſellſchaft unſerer Freundin; ich 
will alsdann der Begleiter ſeyn: denn ich will nichts 
weiter ſchreiben, es müßte dann ſeyn, meinen Freun⸗ 
den in der Schweiz ein Denkmal zu errichten. 
Innerhalb Monatsfriſt will ich nachholen, was ich 
jzo abzukuͤrzen genöthiget bin. Die Freundin und 
Herr Rhyner ihr Freund ſey tauſendmal gegruͤſſet 


von Ihrem und Dero 
wahren Freunde 


Winkelmann. 


N. S. 
Da das Werk der Monumenti zu End des Jen⸗ 
ners erſcheinen wird, erwarte ich Nachricht wegen 
der Abſendung. 


62. 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 14 Decem. 1768. 


Geliebteſter Freund! 


| Wenn meine Zeit der Liebe die ich zu Euch trage 
(ich meyne nicht den Profeſſor, ſondern das Milch⸗ 
L 
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lamm) gemäß wäre, fo würde ich Euch einen Brief 
von mehr als einem Vogen ſchreiben, nicht etwa 
Nachrichten von Unterredungen mit Prinzen, die 
nicht die Beſchaͤftigung freyer Menſchen ſeyn ſollen, 
ſondern Euch zu beweiſen, daß Rom der einzige Ort 
in der Welt iſt, wo man vergnuͤgt leben koͤnnen: 
So unfaßlich euch Zuͤrchern auch dieſe Wahrheit 
immer ſeyn mag, hoffete ich dieſelbe bis zur Ueber— 
zeugung zu treiben. Aber ich habe keine Zeit. Mein 
Werk kommt um die Mitte des Jenners zum Vor⸗ 
ſchein und kan zu Anfang des Februari von hier ab— 
gehen; ich erwarte daher Nachricht, wie ich es mit 
der Abſendung halten ſoll. Ich haͤtte Euch zuerſt 
der Kuͤhnheit erinnern ſollen, mit welcher Ihr eure 
Schoͤnheit ruͤhmet; bedenket, daß kaum ein Jahr 
vorbey gehen wird bis ich dieſelbe ſelbſt ſehen kan: 
aber ich kan jzo unmoͤglich ordentlich ſchreiben. 
Herr * aus * hat mich neulich gefraget; ob 
ich ſein Freund ſeyn wolle oder nicht; weil ich ihm 
auf einen ſeiner Briefe nicht geantwortet. Iſt der 
gleichen Gewaltthaͤtigkeit in Bekanntſchaften bey Euch 
Gebrauch, ſo iſt es mir zu verzeihen, wenn ich dieſe 
Frage ſelten finde; verfahrt man aber in Engelland 
fo, iſt es neue Mode daſelbſt; denn ich habe engli⸗ 
ſche Buͤcher von der Freundſchaft geleſen, wo man 
nicht mit dieſem Ton ſpricht. 


Gruͤſſet Euren und meinen geliebten Profeſſor, 
den jungen und den alten meinen edlen Fueßli, Herrn 
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Geßner 1c. Habt jzo Geduld mit mir; ich ine alle 
Pflichten kuͤnftig entrichten, als 


Der Eurige mit Leib, Seel 
und Geiſt 
Winkelmann. 


63. 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 2 Jenner 1767. 


Mein ſchaͤtzbarer Freund! 


Ihr hoͤchſt angenehmes Schreiben iſt mir vom Herrn 
Rath Reifſtein zu meiner groſſen Freude eingehaͤndi⸗ 
get, und verſichert mich des neuen Lebens in dem 
Freunde, mit welchem und mit der Hofnung ihn 
und mein Vaterland wieder zu ſehen, ich ebenfalls 
gleichſam von neuem auflebe, ſonderlich da mein 
Werk mir erlaubet, meine Bruſt zu erweitern, und 
Athen zu ſchoͤpfen: denn der Druck deſſelben iſt im 
vierten Regiſter, welches mit den drey erſtern Regi⸗ 
ſtern allein 20. Bogen beträgt, welches von der Ar— 
beit einigen Begrif machen kan. Die Kupfer ſind 
nunmehro an 227. angewachſen, und man ſagt mir, 
ich koͤnne den Preiß nicht unter acht Zeechinen ſetzen. 
Ich begreife, daß derſelbe viele Kaͤufer abſchrecken 
wird, und ich wollte es meinen Freunden mit Ver⸗ 
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gnuͤgen für 7. Zeechinen uͤberlaſſen, welches ich auch 
in Abſicht der drey Exemplarien, die Sie mein 
Freund beſtellet haben, wiederhole. Das Werk ma⸗ 
chet zwey Baͤnde in Folio. Ich fange bereits jzo an 
zu dem dritten Bande zu ſammeln, welcher, hoffe 


ich, noch praͤchtiger werden ſoll. Meine Anmerkun. 


gen uͤber die Geſchichte der Kunſt, die in voriger 
Neujahrs⸗Meſſe erſchienen ſind, werden Sie viel 
leicht bereits geſehen haben. 

Man ſpricht in Deutſchland von einem neuen be⸗ 
vorſtehenden Rufe nach Berlin; Gott aber führe mir 
allezeit die Freyheit zu Gemuͤthe, die ich hier, und 
jzo mehr als vorher, genieſſe, ſonderlich da ich ſtill⸗ 
ſchweigend auf die vaticanifche Bibliothek Verzicht 
gethan habe: denn ich habe keinen Fuß wieder da⸗ 
hin geſetzet. 

Ich hoffe in drey Wochen das Werk abſchicken zu 
koͤnnen. Der Freundin von dem Freunde Gruß, 
und etwas mehr wenn Sie wollen, ſo wie ich es 
gegenwaͤrtig zu ſehen wuͤnſche, und hierinn iſt der 
wuͤrdige Freund Rhyner in aller Form eingeſchloſſen. 
Ich werde mein Lebensziel zehen Jahre hinausruͤcken, 
wenn Gott mich des Wunſches gewaͤhret, mein Haupt 
in dem Schooſe der Freundſchaft zu Baſel zu legen, 
woran ich beſtaͤndig mit offenen und mit geſchloſſnen 
Augen gedenke, als 


Der Ihnen eigene und ewige 
Winkelmann. 
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64. 
An Ebendenſelben. 
Rom den 8 April 1757. 


Seinem geliebten Freunde von Mecheln 
Gruß und Kuß 
Von deſſen Joh. Winkelmann. 


Endlich werde ich Ihnen, mein Freund, die kuͤnf⸗ 
tige Woche uͤber Zuͤrich und mit andern Buͤchern, 
die verlangten drey Exemplare uͤbermachen. Der 
Stich des Antinous hat mich aufgehalten, welcher 
in ein paar Tagen fertig ſeyn wird. Ich bin nach 
geendigter ſchwerer Arbeit, an drey Wochen bey der 
Prinzeßin Albani zu Porto d' Anzio am Meere gewe⸗ 


ſen, wo ich mich ſelbſt vollkommen genoſſen habe, 


und ich bin ziemlich entſchloſſen, nach Oſtern auf 
einige Tage nach Neapel zu gehen, welche Reife viel⸗ 
leicht zu einer neuen Schrift von den letzten Entde⸗ 


ckungen Gelegenheit geben koͤnnte, und ich habe von 


den Gebäuden zu Pompeji bereits ſehr richtige Zeich⸗ 
nungen. Izo fange ich an, zu dem dritten Band der 
Monumenti inediti arbeiten zu laſſen. 

Haben meine Anmerkungen uͤber die Geſchichte 
der Kunſt bey Ihnen Beyfall gefunden? ich habe 
dieſelben noch nicht gedruckt geſehen. 

Ich hoͤre, es hat ein deutſcher Profeſſor zu Halle 
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über die Kunſt der Alten gefchrieben: eine Seuche, 
womit die deutſchen Seribenten anfangen angeſteckt 
zu werden: Mochten doch dieſe unerfahrne Stuͤmpler 
die Logik und Melaphyſik reiten, oder ſonſt etwas 
thun. ö 
Die theure Freundin ſey tauſend Mal gegruͤſſet 
nebſt dem Freunde und deſſen Freunde. Die ge⸗ 
wuͤuſchte Zeit kommt nunmehro naͤher, wenigſtens 
zur Reiſe nach Deutſchland; denn ich werde auf der 
Rückkunft in Bafel einkehren. Maron welcher mein 
Bildniß macht, um es nach Berlin zu ſchicken, und 
Reifſtein welcher einen neu entdeckten Correggio in 
Paſtel copieret, laſſen herzlich gruͤſſen, wie auch Ca⸗ 
vaceppi. 


65. 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 8 April 1767. 


Mein herzlich geliebter Uſteri! 


Ich habe Euer letztes wehrtes Schreiben vom 22. 
Merz zu Porto d' Anzio erhalten, wohin ich auf ein 
paar Wochen gegangen war, um mich von der ſchwe— 
ren Arbeit zu erholen, ſonderlich da ich in Rom mit 
öfterm Schwindeln befallen war, theils auch weil 
mir der Autinous, welcher noch nicht geendiget iſt, 
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zu dieſer Reiſe Muſſe gab. Ich bin daſelbſt in der 
Elyſiſchen Gegend, mit meiner alten Prinzeßin Alba— 
ni ſehr vergnügt geweſen. Ich bin vor derſelben 
zuruͤck gegangen, in Hofnung die auswärts verlang— 
ten Bücher abzuſchicken; ich muß dieſes aber wegen 
gemeldten Kupfers, bis die kuͤnftige Woche anſtehen 
laſſen, und werde mich mit dem VBarazzi bereden, 
auf was Weiſe ich die neun Exemplare am bequem» 
ſten und geſchwindeſten nach Zuͤrich uͤbermachen Eon: 
ne. Ich fange bereits jzo an, zu dem dritten Band 
Anſtalt zu machen, welcher nach meiner Ruͤckkunft 
aus Deutſchland und der Schweiz, wird gedruckt 
werden koͤnnen. Ich bin uͤber mein Werk mit Herrn 
Hamilton, dem engliſchen Miniſter zu Neapel in ei— 
nen beſtaͤndigen Briefwechſel gerathen, und es koͤnnte 
geſchehen, daß ich nach Oſtern eine Reiſe dahin 
thaͤte. Aber, Milchlamm, warum meldet Ihr mir 
nichts von meinen Anmerkungen uͤber die Geſchichte 
der Kunſt? Da Ihr glauben koͤnnet, daß der Bey⸗ 
fall von jemanden unter Euch mehr bey mir gilt, als 
das Lob aller — Ich habe dieſe Arbeit noch nicht 
gedruckt geſehen. 

Unſer liebe Baron Riedeſel iſt zu Ende des vo- 
rigen Monats von Neapel, abgegangen, und hat feine 
lange Reife angetretten laͤngſt der Kuͤſte des Adriati⸗ 
ſchen Meers, von Brindifi an, durch ganz Calabrien 
und von da nach Steilien, ſo daß derſelbe vor dem 
Julius ſchwerlich nach Neapel zuruͤck kommen wird, 
wo er den Sommer uͤber zu bleiben gedenket. Der 
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ehrliche Reifſtein verliehret ſich in Kleinigkeiten; un⸗ 
ternimmt vieles und bringet nichts zu Ende. 

Ich laſſe kuͤnftige Woche zwey Exemplare an den 
König von Preuſſen und an den Prinz Heinrich ab: 
gehen, und werde an jenen einen deutſchen Brief 
beylegen. 

Gruͤſſet Euren lieben Profeſſor, meinen vergeßli⸗ 
chen Fueßli nebſt dem aͤltern dieſes Namens, den 
wuͤrdigen Geßner und was ſonſt von Freunden bey 
Euch iſt, und uͤbermachen Beylage nach Baſel Un⸗ 
ter verſchiedenen ſeltenen Dingen die hier zum Bor» 
ſchein gekommen ſind, iſt eine kleine kupferne Muͤn⸗ 
ze merkwuͤrdig, auf deren rechten Seite der Name 
Virgilius Maro deutlich und leſerlich iſt um den 
Kopf herum, von welchem aber nichts als die Spur 
übrig iſt. Auf der Ruͤckſeite ſtehet mit groſſen Buch- 
ſtaben E. P. O. Dieſe Muͤnze, welche meinem Car⸗ 
dinal zugeſchicket worden, iſt die einzige auf der 
Welt, und wenn ſich der Kopf erhalten haͤtte, wuͤß⸗ 
ten wir die wahre Geſtalt des Virgiltus. 

Ich habe die erſten Proben von dem groſſen Wer⸗ 
ke der Hamiltoniſchen Gefaͤſſe bekommen, und es wird 
daſſelbe in ein paar Monaten erſcheinen. Wenn ich 
nach Neapel gehen ſollte, werde ich auf eine neue 
Nachricht der letzten Pompejaniſchen Entdeckungen 
denken, von welchen ich bereits ſehr richtige Zeich⸗ 
nungen durch den bekannten d' Hancarville erhalten 
habe. 

Auf gut Gluͤck uns kuͤnftiges Jahr zu ſehen und 
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zu herzen; ich hoffe alsdann ein lebendiges Ebenbild 
des Vaters zu ſehen. Haltet Euch tapferer als der 
Profeſſor: denn er hat, ſo viel ich weiß, noch keine 
Proben von der Kraft ſeiner Schenkel gegeben. Ich 
bin mit Leib und Geiſt 

Mein geliebter Uſteri 


Totus tuus 


Winkelmzunus. 
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66. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 18 April 1767. 


Mein herzlich geliebter Uſteri! 


Ihr werdet mein voriges Schreiben erhalten haben, 
welches ich vor acht Tagen abgehen laſſen; ich habe 
nach der Zeit das Eurige vom erſten dieſes Monats 
bekommen, worinn Ihr fuͤr unſern Freund, den 
Fueßli noch zwey Exemplare verlangt, dieſe wer— 
den mit den vorher beſtellten neun Exemplaren unmit⸗ 
telbar nach den Feyertagen abgehen, und ich colla— 
tioniere ſelbſt ein jedes Stuͤck und ſehe alle Blaͤtter 
nach, ſo daß ich andere Exemplare zerreiſſe, um 
Euch, den auserleſenen unſers Geſchlechts, ſo viel an 
mir iſt, etwas auserleſenes zu uͤberſenden. Ich be⸗ 
greiffe in der beträchtlichen Anzal dieſes beſtellten 


170 


Werks, ohnerachtet des hohen Preiſes, die wirkſa⸗ 
me Freundſchaft und Willfaͤhrigkeit, mir gutes zu 
thun; ich bin aber auch verſichert, daß es Euch nicht 
gereuen wird: Denn ich habe nichts beſſers gemacht, 
und wenn es moglich ſeyn wird, mich ſelbſt zu uͤber⸗ 
treffen, werde ich ſuchen, dieſes in dem dritten 
Bande zu erreichen, an welchem ich bereits arbeite, 
der aber nicht eher das Licht ſehen wird, bis ich 
Euch ir der Schwetz geſehen habe; — Die von 
Herrn von Mechel beſtellten 14. Exemplare gehen 
in deſſen Kiſte gerade auf Baſel. Da ich nur 630, 
Exemplare drucken laſſen; hoffe ich, dieſelben zu ver— 
treiben, ehe ich aus der Welt gehe. An den dritten 
Band will ich alles mein Vermoͤgen wenden, und ich 
habe bereits vierzig auſſerordentliche und ſchwer zu 
erklaͤrende Denkmale zuſamen geſucht, und ein paar 
derſelben kan ich zur Zeit, noch ſelbſt nicht aufloͤſen.“ 

Meine Gruͤſſe fangen bey Euerer Liebſte und ge- 
hen weiter, auf den Profeſſor, den aͤltern Herrn 
Fueßlt (wohl verſtanden, nicht den juͤngern) und 
Herrn Rathsherr Geßner. 


Der Eurige 
Winkelmann. 


N. S. 
B. . den unſer Profeſſor in Italien kannte, 
ſchickt mir einen franzoͤſiſchen Engländer, mit Bitte, 
demſelben zu dienen, wie ich es dem Herrn L. Uſteri 


gethan habe, und erſuchet mich, um ein Kabinet 
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anzulegen, ihm fünf (aber nicht mehr) Abdruͤcke von 
geſchulttenen Steinen, ſelbſt auszuſuchen. Ich glaubte, 
Er würde am Ende des Briefs eine roͤmiſche Kehr— 
buͤrſte und eine Naſehaar-Scheere verlangen. 


67. 
An Herrn H. Fuͤceßli. 
Rom den 18 April 1767. 


Mein Fueßli! 


Das Schreiben kommt mich nicht ſchwer an, aber 
es koſtet mich Muͤhe an vergeßliche Freunde, wie 
Sie ſind, zu ſchreiben. Warum fordern Sie zwey 
Exemplare meines Werks durch einen Mittler? Wenn 
ich Sie nicht noch jzo eben ſo lieb haͤtte als vor ein 
paar Jahren, wuͤrde ich mich durch Stuͤcke voller 
Ausſchuß raͤchen; ich will Ihnen aber wie allen mel 
nen Zuͤchern, alles Blat vor Blat ausleſen, und fuͤr 
dieſe Muͤhe werde ich mir das Trinkgeld ſelbſt in Zu 
rich fordern. 

Es iſt eine Schande, daß mir keiner von Euch 
etwas von den Anmerkungen uͤber die Geſchichte der 
Kunſt meldet, welche ohne Zweifel in Zuͤrich ange— 
langet ſeyn muͤſſen; und auſſerdem wundere ich mich 
uͤber Ihre Unthaͤtigkeit. Warum ſchreiben Sie nicht, 
da Sie ſelbſt Herr von der Feder und von dem Han⸗ 
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del find, und warum geben Sie mir keine Gelegen⸗ 
heit Ihnen hierinn zu dienen? 

V'**ſchreibet mir neulich nach Jahresfriſt, nach⸗ 
dem ich ihn gebeten, einige Liebhaber fuͤr mein Werk 
zu finden, und er ſchreibet daß er es in den ham⸗ 
burgiſchen Zeitungen durch einen andern Weg ange⸗ 
kuͤndiget geleſen; entſchuldiget ſich, und kan weiter 
nichts thun, als fuͤr ſich ein Exemplar zu nehmen; 
ſchließt aber, er ſey kein undankbarer V. Wenn 
Sie ihm ſchreiben, bitte ich ihn zu fragen, wie er 
den Schluß ſeines Briefes verſtehe. Undankbar kan 
er , ohne ein Boͤſewicht zu ſeyn, nicht werden, und 
die Dankbarkeit ſcheinet in ihm ein unerkannter Bes 
grif. Wer hat von ihm etwas verlanget. Ohne 
Sie haͤtte ich ihm das ſchaͤndliche Betragen ſeines 
Bruders empfinden laſſen, und ich wuͤrde keinen 
Schritt fuͤr ihn gegangen ſeyn. Durch ſolche Leute 
verwuͤnſcht man ferner zu dienen, und ich werde ſehr 
hartleibig gegen Deutſche ſeyn; fuͤr euch Zuͤrcher will 
ich Schuhe und Struͤmpfe durchlaufen; ſtutzet nur 
immer eure Jugend zu, dieſe Reiſe zu thun. 

Ich würde, ohnerachtet ich heute mehr als 10, 
Briefe fortſchicke, dennoch mehr ſchreiben; aber zu 
einiger Beſtraffung will ich hier ſchlieſſen, jedoch 
mit der Verſicherung, daß ich beſtaͤndig bin 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


) 
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68. 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 12 May 1767. 


Mein herzlich geliebter Freund! 


Ich habe durch Herrn Hamilton Ihr willkommenes 
Geſchenk, und heute Ihr Schreiben vom 20 April 
erhalten, auf welches ich unverzuͤglich antworte, 
aus Trieb der Freundſchaft gegen Sie, und wie ich 
auf alle Briefe meiner geliebten, freyen Schweizer 
zu thun pflege; ſonderlich da ich dieſe Freunde, und 
vornemlich meinen theuren Mecheln bereits im Geiſt 
umarme, weil ich etwa neun Monate bis zu meiner 
Abreiſe nach Deutſchland rechne. Ich genieſſe jzo 
mit Ihnen die Ruhe in der Anlage zu dem dritten 
Bande meines Werks, welches mit aller moͤglichen 


Pracht erſcheinen fol: denn ich habe unter hundert 
ſeltenen und unbekannten Denkmalen etwa dreißig 


ausgeleſen, und werde nicht uͤber hundert gehen, 
und unter dieſen Werken iſt mein ſchoͤner hochgeſchnit— 
tener Stein, welcher die ſeltenſte Begebenheit vor 
ſtellet: ich kan mich kaum entſinnen, Ihnen denſel⸗ 
ben gezeiget zu haben. Von meinem Werke bekom⸗— 
men Sie zwey Exemplare, die mir von unſerm eh⸗ 
renden Reifſtein ſind bezahlet worden. Der Preiß 
iſt hoch; ich hoffe aber, es werde die, die der 
Sprache kundig ſind, nicht gereuen. 
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Was den Freund betrift, welcher Italien zu ſe— 
hen wuͤnſchet, weiß ich kein Mittel, zumal da ich 
mich ales Briefwechfels aus Deutſchland, meinen 
Stoſch ausgenommen, begeben habe; Es wuͤrde 
auch nicht zu rathen ſeyn, denſelben andern aufzu— 
haͤngen, weil es unnuͤtz iſt, einen Blick auf Rom 
zu thun, dann ſo nenne ich einen Monat Aufenthalt 
allhier. Alle andere Laͤnder werden geſehen und ge— 


roſſen; dieſes aber muß ſtudleret werden. Ich habe 


mich viele Jahre vor meiner Reiſe in eben den Um⸗ 
ſtaͤnden befunden, bis ich endlich ſelbſt mein Schi: 
ſal auf die Wage ſetzte; und es iſt mir endlich nach 
vlelen uͤberſtandenen Schwierigkeiten gelungen, und 
da ich die Vaticaniſche Bibliothek habe fahren laſſen, 
bin ich jzo frey und wie ich wünſche zu ſeyn, ja wie 
ich nirgend anderswo in der Welt zu ſeyn hoffen kan; 
daher ich niemandes Gluͤck und Stand beneide. Auf 
fer dem können Sie mein Freund! ſehr wohl einfe 
hen, daß ich zu Bewerkſtelligung dieſes Verlangens 
nichts beytragen koͤnne, wenigſtens wuͤßte ich nicht, 
auf welchem Wege. Will er aber kommen, und er 
gedenket ſich meiner Anweiſung zu bedienen, muß es 
vor kuͤnftigem Winter geſchehen, weil meine Reiſe 
zu Anfang des Merz feſtgeſetzet iſt. 

Man machet jzo Anſtalt zu einer engliſchen Ue⸗ 
berſetzung der Geſchichte der Kunſt, zu welcher ich 
ganze Kapitel umzuarbeiten erböthig bin. 

Wenn ich von Ihnen ſpreche, ſo preiſe ich meine 
geliebten Schweizer, und ruͤhme mich der edlen Freun⸗ 


} 
1 
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den daſelbſt, ſonderlich meines Mecheln, deſſen 
Freundin und Freund ich zugleich mit demſelben herz— 
lich umarme, als deſſen 


ewig eigener 
Winkelmann. 


69. 
An Herrn P. Uſteri. 
Rom den 12 May 1767, 


Mein geliebteſter Uſteri! 


Ich habe die eilf verlangten Exemplare meines Werks 
vor acht Tagen von hier uͤber Civitavechia und Ge⸗ 
nua auf Mayland abgehen laſſen, wo Giufeppe Ba- 
labio dieſelben bis nach Zuͤrich beſorgen wird. Der 
Preiß iſt hoch; ich geſtehe es, und haͤtte mit ſieben 
Zecchini vollkommen zufrieden ſeyn koͤnnen: da es 
mir aber gelungen iſt, dieſe Arbeit hier fuͤr acht 
Zecchini abzuſetzen, ſo erſuche ich meine Freunde, 
ſich vorzuſtellen, mir einen Zecchino geſchenket zu 
haben. 

Wie lange währet es denn mit eurer Heirath, 
mein liebes Kind! alles andere in der Welt hat ſei— 
ne Zeit; aber was in dieſem Falle beſchloſſen iſt, 
muß ohne viele Ueberlegung und fo bald als möglich 
geſchehen, fo wie es unſer FJueßli gemachet hat: Es 
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ſollte mir aber leid thun, wenn es mir mit Euch, 
wie mit ihm gehen folte, daß ich wieder mich ſelbſt 
gerathen haͤtte. 

Die Zeichnungen zu dem dritten Bande meines 
Werks, ſind bereits angefangen, und ich unterhalte 
jzo einen geſchickten Zeichner auf meine Koſten, 
welcher alles unter meinen Augen zeichnen muß; un⸗ 
ter dieſen Zeichnungen werfe ich von neuen aus, was 
mir nicht wichtig genug ſcheinet: das ſeltenſte Stuͤck 
aber wird mein ſchoͤner Cameo ſeyn, welchen ich 
Euch, wo ich nicht irre, gezeiget habe. 0 

Gruͤſſet den Profeſſor, den alten und neuen 
Fueßli, den delphiſchen Geßner und Eure Schöne 
und Freundin. 


Mit Leib und Seele der Eurige 
Winkelmann. 


N. S. 

Der Marg. Tanucci hat mir auf ein ſchoͤn ge⸗ 
bundenes Exemplar meines Werks ſehr hoͤſlich geants 
wortet, und bezeuget, daß er an den Feindſeligkeiten 
die mir über die hereulaniſche Schrift erwachſen find, 
gar keinen Antheil nehme; es iſt alſo der Friede auf 
dieſer Seite hergeſtellet. Ich werde aber nicht nach 
Neapel gehen, wie ich gewillet war. 


70. 
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70. 


An Herrn H. Fueßli. 


Nom den 3 Junii 1767. 


Mein geliebteſter Fueßli! 


Ich Hätte auf Ihr freundſchaſtliches Schreiben vor 


acht Tagen antworten koͤnnen, wenn ich nicht auf ein 
verſprochenes Schreiben von meinem Profeſſor aus 
Zuͤrich gewartet haͤtte, um zu gleicher Zeit euch De 
den zu antworten. 

Es iſt alles gut, und ich kan und darf nicht un⸗ 
geneigt von Ihnen denken; ich werde mich hingegen 
beſtaͤndig freuen, Ihnen ein nuͤtzliches Werkzeug ge 
weſen zu ſeyn, welches jzo, da ich mich von der 
Vaticana los gemacht habe, mit mehrerer Muſſe ges 
ſchehen wuͤrde, und waͤre es moͤglich mir Ihr Eben⸗ 
bild zu ſenden, ſollten demſelben meine beſten Stun— 
den gewiedmet ſeyn. Ihr Zuͤrcher ſollt allezeit den 
Vorzug bey mir haben; andere moͤgen ihr Heil ver— 
ſuchen, und der beliebte Dichter deſſen Ankunft Sie 


mir melden, wird erkennen, daß man bey allem 


was geſchrieben worden, ohne kritiſchen Fuͤhrer, wie 

im finſtern tappe. Durch ſo einen Mann muͤſſen 

die ſpielwitzigen Deutſchen uͤberzeuget werden, daß 

es nicht leicht iſt, von der Kunſt zu ſchreiben, und 

es iſt mir leid, daß man mich noͤthiget, weniger 
M 
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dienſtfertig zu ſeyn: ich werde jedem ausſchuͤtten was 
ich weiß, aber mit niemand gehen. 

Meine Reiſe iſt, wenn Gott Leben verleihet, 
unwiederſprechlich beſchloſſen; ich werde zu Anfang 
des Merz von hier gehen, aber uber Wien auf Ders 
lin, und auf der Nuͤckreiſe nach Zurich, um nach 
zuruͤckgelegtem Wege bey Euch ruhig zu ſeyn. 

Wenn der roͤmiſche Mastro Muratore verdienet 
uͤberſetzet zu werden, und ich koͤnnte hier und da ei— 
niges Licht geben, will ich es ſehr gerne und willig 
thun. Man kan fuͤr und wieder dieſe Unternehmung 
verſchiedenes ſagen; des Schuſterſtils dieſes Seriben— 
ten, ſeiner Unordnung in dem Entwurfe des Werks, 
ſeiner kindiſchen Einfalt und der wenig verdaueten, 
ausgeſchriebenen Kenntniſſen der Harmonie nicht zu 
gedenken. Das nuͤtzliche iſt aller Welt bekannt; 
aber das iſt ein Buch fuͤr einen Orville. Dieſes iſt 
mein Urtheil D. 

Die verlangten zwey Buͤcher werde ich aufſuchen; 
denn ich habe wegen vieler Geſchaͤfte die Reiſe nach 
Neapel ausſetzen muͤſſen. Ich werde dieſerhalb an 
den Baron Riedeſel ſchreiben. 

Dieſer liebenswuͤrdige und tugendhafte Mann, hat 
auf dieſer ſeiner zweyten Reiſe nach Italien die 
ganze Inſel Sieilien von einem Ende bis zum alt 


) Ein hartes Urtheil, wenn es, wie ich glaube den 
Vitruvius betrift: Und Herr W. muß gewiß nur an 
Rom gedacht haben, da er glaubte, das nuͤtzliche 
in dieſem Werk ſey aller Welt bekannt. 
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dern geſehen, und wird jzo in dem untertheile von 


Italien ſtecken. In ſeinem letzten Schreiben von 
Meßina, giebt er mir von den Truͤmmern des Tem— 
pels des Jupiters zu Girgenti eine fo umſtaͤndliche 
Nachricht, daß ich ſehe, alle Reifenden vor ihm find 
an dieſem Orte blind geweſen: Durch dieſe Nachricht 
kan die ganze, uns unverſtaͤndliche Anzeige des Dio— 


dorus in voͤlliges Licht geſetzet werden. Es ruͤhmet 
derſelbe die Gaſtfreyheit der Sieiltaner; fo verſchie— 


den iſt die Aufnahme, nach dem die Gaͤſte ſind. Die 
Britten, die das Gegentheil' ſagen, treten wie eine 
gerade Stange in das Haus, von der Hypochondrie 
benebelt, und als Menſchen die den Frühling des 
Lebens nicht kennen: denn Froͤlichkeit iſt dieſen uns 


bekannt; wie kan der Wirth Freude an ſolchen 
Steinkohlen-Seelen haben? Ich war neulich un— 
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umgaͤnglich genoͤthigt, in einer Geſellſchaft Brittanier 
zu eſſen, unter welchen Lord Robert Spencer, Bru— 
der des Herzogs Marlborough war; von allen lachte 
niemand innerhalb drey ganzer Stunden. 

Ich wuͤrde ein paar Bogen voll ſchreiben, wenn 
ich fo fortfuͤhre; ich bin aber im Begriffe einzupa⸗ 
cken, um mit meinem Herrn auf deſſen Villa zu 
ziehen, und muß das uͤbrige verſparen. Von den 
Kupferplatten will ich jzo nur anzeigen, daß Sie 
allezeit allen andern ſollen vorgezogen werden, das 
Gebot von andern mag auch ſeyn wie es wolle, 
ro kan ich den Handel noch nicht ſchlieſſen, weil 
ich noch zu 200 Exemplare Kupfer abzudrucken habe, 
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(denn ich ließ nur zu 400 Exemplar drucken) und 
dieſes kan allererſt nach der warmen Zeit geſchehen. 
Wir werden weiter hieruͤber reden, wenn Sie das 
Werk ſelbſt geſehen haben. Gruß und Kuß an un⸗ 
ſere Freunde, unter welchen der juͤngſte, dem ich 
eine Antwort ſchuldig bin; nicht der letzte ſeyn muß, 
ingleichen an Ihre und meine Freundin. Ich bin 
mit Leib und Seel 


Der Ihrige 
» s Winkelmann. 
— — — . — 
71. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 27 Junii 1767. 
Mein Freund! 


For Schreiben hat mir unendliche Unruhe verurſa⸗ 
chet, durch das Verlangen welches Sie als eine Bro» 
be meiner Freundſchaft an mich thun; und ich haͤtte 
bereits vergangenen Poſttag antworten muͤſſen, wenn 
ich nicht unſchluͤßig geblieben waͤre, wie ich mich da⸗ 
ruͤber erklaͤren ſollte. 

Haben Sie, theureſter Uſteri, reifllich uͤberleget, 
was Sie begehren, und die Wichtigkeit Ihres An⸗ 
trags? Zugeſtanden, das Ihre Empfohlene auch in 
Rom, wo ſich alle junge Leute von einer ganz ver⸗ 
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ſchiedenen Seite, laut meiner zwoͤlfjaͤhrigen Erfah⸗ 
rung zu zeigen pflegen; Geſetzt, ſage ich, daß dieſe 
hier die groſſe Lernbegierde zeigen und behalten, 
erwegen Sie alsdann, daß wenigſtens vier Monate 
Aufenthalt erfordert werden, einige Kenntniß zu er⸗ 
langen. Wuͤnſchen Sie daß ich dieſelben beſtaͤndig 
führen möchte , fo gebe ich Ihnen zu bedenken, daß 
dieſe Muͤhe und die koſtbare Zeit nicht mit hundert 
Ducaten kan bezahlet werden; und da Sie ein Buͤr⸗ 
ger eines freyen Landes ſind, halten Sie mir keinen 
auch der heſten Koͤnige vor. ö 

Heureux, qui ne les connoit gueres; 

Plus heureux, qui n' en a que faire. 


Ich will mich meiner Haͤnde Arbeit, ſo lange das 
Zeug halten will, naͤhren. 


Ich ſage dieſes nicht, um einen vorläufigen Con 
tract zu machen, wie Sie uͤberzeuget ſeyn koͤnnen; 
Denn ich bin willig, meinem innern Berufe zufolge, 
welcher auf den Unterricht gehet, dieſen jungen Herrn 
zu aller Stunde, ohne alle Abſicht zu dienen. Ver⸗ 
pfaͤnden aber kan ich mich nicht, noch ihnen den An- 
tiquario machen; denn dieſes wuͤrde mir ſchwer ſeyn, 
wenn auch mein beſter Freund auf der Welt kaͤme, 
weil ich meinen Eckel nicht überwinden kan. Es koͤnnte 
geſchehen, daß ich dieſe Herren ſelbſt an einige Orte 
fuͤhrte, und vielleicht werde ich mehr thun als ich 
ſage; aber hier verlange ich eine billige Nachſicht von 
Ihnen gegen einen funfzigjaͤhrigen Freund, der bisher 
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nur für andere gearbeitet und fich allen Genuß ver⸗ 
ſaget hat. Ich hoffe dieſes von Ihrer Billigkeit um 
fo viel mehr, da ich den Rath Reifſtein vorſchlagen 
kan, der meine Stelle zu vertretten im Stande iſt. 
Sie werden alſo, mein Uſteri, die Herren bey Zei⸗ 
ten bedeuten laſſen, uͤber das was dieſe zu erwarten 
haben, damit weder Sie noch ich ſchlecht bey der 
Sache ſtehen, und mir bey dieſer Einſchraͤnkung von 
Gefälligfeit dennoch gewogen bleiben, als 


Ihrem eigenen 
Winkelmann. 
N. S. 

Ich weiß nichts von einem beſonderen Ungluͤcke, 
welches dem Duca di S. Severo begegnet iſt, dieſes iſt 
vielleicht ein Corollarium des goͤttingiſchen Moraliften, 
welchem gemeldet worden, das dieſer Mann ſich ſehr 
in Schulden geſtecket hat; man hat ihm aber nicht 
zu ſagen wiſſen, daß er der letzte von ſeinem Hau⸗ 
ſe iſt. 


72. 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 27 Junii 1767. 


Mein geliebteſter Uſteri! 


Zußörderſt danke ich Euch fuͤr den Grundriß eures 
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gluͤcklichen Vaterlandes, in welchem ich mir die gel— 
be Farbe waͤhle, und dieſes wird kuͤnftigen Sommer 
ſeyn: denn ich werde uͤber Wien nach Deutſchland 
gehen. 

Was die Uebermachung des Wechſels betrift, 
glaube ich, werden Sie denſelben über Mahland nach 
Rom zu beſorgen Gelegenheit haben. 

Ueber die Schoͤnheit beyder Geſchlechter waͤre 
beſſer zu reden als zu ſchreiben: Mich deucht aber, 
mein Satz ſollte in allen Laͤndern ſtatt finden koͤnnen. 
Denn der Beweis kan von den Thieren anheben, um 
ter welchen, ohne Wiederſpruch, das männliche ſchoͤ— 
ner als das weibliche U und in Abſicht auf uns hat 
die Erfahrung gelehret, daß in jeder Stadt mehr 
ſchoͤne junge Leute als ſchoͤne Weiber ſind, und ich 
habe niemals ſo hohe Schoͤnheiten in dem ſchwachen 
Geſchlechte als in dem unſrigen geſehen. Was hat 
denn das Weib ſchoͤnes, was wir nicht auch haben? 
denn eine ſchoͤne Bruſt iſt von kurzer Dauer, und die 
Natur hat dieſes Theil nicht zur Schoͤnheit, ſondern 
zur Erziehung der Kinder gemacht, und in dieſer Ab— 
ſicht kan es nicht ſchoͤn bleiben. Die Schoͤnheit, iſt 
ſo gar den Maͤnnern noch im Alter eigen, und man 
kan von vielen alten Männern ſagen, daß ſie ſchoͤn 
ſind; aber niemand hat eben dieſes von einer alten 
Frau geſaget. 

Der Baron von Riedeſel iſt von feiner Reife um 
Sieilien herum und Groß: Griechenland, nach Nea— 
pel zuruͤck angelanget, und hat mir den Anfang ſeines 
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lehrreichen Tagebuchs uͤberſchicket, und zwar, als 
einer der eifrigſten Patrioten, in deutſcher Sprache. 
Ich wuͤrde mich die Muͤhe nicht verdrieſſen laſſen, 
daſſelbe abzuſchreiben, um es wo einruͤcken zu laſſen; 
ich weiß aber nicht wo . 


Da ich ferner jzo beſchaͤftiget bin, zum Gebrauche 
einer brittiſchen Ueberſetzung, meine Geſchichte der 
Kunſt zu verbeſſern und zu vermehren; und mich 
deucht daß endlich etwas vollkommeneres an das Licht 
tretten koͤnnte, ſo wuͤnſchte ich, daß jemand unterneh⸗ 
men wollte oder koͤnnte, eine zwote Auflage dieſer 
Arbeit zu machen, zu welcher ich ein vollig durchge— 
arbeites Exemplar, ohne Entgeld uͤberſchicken wollte; 
mit dem Bedinge, anſtatt der mehreſten Kupfer an⸗ 
dere aus dem italiaͤniſchen Werke ſtechen zu laſſen, 
oder nach anderen von mir beſorgten Zeichnungen. 
Wenn unſer Fueßli ſeine Rechnung bey dieſem Drucke 
faͤnde, ziehe ich ihn vor; aber ich will es ihm ſelbſt 
nicht ſchreiben, damit ſich derſelbe mit mehrerer Frey⸗ 
heit muͤndlich erklaͤren koͤnne. Ich gewinne und ver⸗ 
liere nichts dabey; es mag geſchehen oder nicht: un⸗ 
terdeſſen wird es nothwendig zu einer neuen Auflage 
kommen muͤſſen. 


Ich bin jzo auf unſerer Villa, wie Ihr euch 
vorſtellen koͤnnet, und es wachſet dieſelbe taͤglich an 
Schoͤnheit. Eins der letzten Stuͤcke iſt ein Coloſſli⸗ 


) Dieſe Reiſebeſchreibung iſt bey den Verlegern dieſer 
Briefe gedruckt. 
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ſcher Kopf des Trajanus von fuͤnf Palmen hoch, 
welcher bis auf die Naſe vollkommen erhalten iſt. 


In dem groſſen Werke der Gefaͤſſe Herrn Hamil— 
tons zu Neapel, hat dieſer Miniſter durch d' Han- 
car ille *) an einem Orte folgendes einruͤcken laſſen: 
On peut voir ſur cet Article ce que dit Mr. 
l’ Abbe Winckelmann dans le Traite preliminaire 
de l' excellent Ouvrage qu' il vient de donner au 
public, & qui a pour titre Monumemti Antichi 


*) Von dieſem praͤchtigen Werk, welches zugleich das 
einzige in ſeiner Art iſt, findet man eine ausführliche 
Nachricht in den Goͤtting. Anzeigen 1778. 96 Stuͤck 
und 1770. 118 Stuͤck. Der Verfaſſer, Herr d' Han- 
carville nahm bey dem zweyten Theil Anlaas, ſeine 
Hochachtung gegen Winkelmann, bald nach ſeinem 
Tod in einem beſonderen Blatt, welches dem Titul 
dieſes Buchs beygefuͤget iſt, nach dem Geſchmacke 
des Alterthums auszudruͤcken. Es ſtellet daſſelbe eine 
Begraͤbnißgrotte vor, (columbarium) in deren Mitte 
ein ſteinerner Sarg (ſarcophagus) mit der Junſchrift 
ſtehet 

e D. II. 

JOAN. WINCKELMAN 
VIR. OPT. AMIC. KARISS: 
PET. D’HANCARVILLE 
DOLENS FECIT 
ORCO PEREGRINO 


neben demſelben fit der weinende Freund mit einem 
Volumen in der Hand. 
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inediti. Nous renverrons ſouvent à cet Auteur, 
parceque loin de pouvoir ajouter à ce qu' il dit, 
nous ſommes perfuades, qu' à moins de le copier, 
nous ne pourrions pas dire auſſi bien que lui; Et 
nous penſons, qu' également ſatisfaiſant pour les 
Savans & les gens de gout, fon livre qui con- 
tient ce que ' on a Ecrit de plus folide & de 
mieux raifonne fur l' Art des Anciens, eſt aufli 
ce qu' on a fait jusqu' à prefant de plus capable 
de perfectionner celui des Modernes. 

Dieſes Werk, wozu alle Kupfer fertig ſind, wird 
in vier Baͤnden in groß Folio erſcheinen, und man 
drucket jzo an dem erſten Band, Hamilton uͤberſchi⸗ 
cket mir alle Kupfer fo wie dieſelben abgedrucket 
werden. 

Gott erhalte Sie geſund, mein Geliebter, bis 
wir uns wieder ſehen. Den gewoͤhnlichen Gruß an 
unſere Freunde und an den theuren Mecheln. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 
T.. . .. 
73. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 9 Julii 1767. 
Mein geliebter Uſteri! 


Auch der kurze Zettel den Ihr mir ſchreibet, iſt 
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mir eben fo angenehm als es ein langer Brief ſeyn 
würde; und da viele Leidenſchaften Ihre Staͤrke ſelbſt 
im Stilſchweigen ausdrucken, welches alſo auch ver— 
muthlich in der Liebe, die ich nicht kenne, geſchehen 
kan; ſo ſchlieſſe ich als ein Unerfahrner aus der 
Kürze auf die Stärke derſelben in Euch und auf die 
Zufriedenheit die Ihr genieſſet, an welcher ich alſo 
billig den gröſten Antheil nehme, und antworte alſo 
unverzuͤglich. Iſt die vorige Liebe wiederum erwa- 
chet, werde ich ein Siegeslied ſingen; iſt aber die 
Liebſte ein neu erworbenes Kleinod, werden es Freu— 
denlieder werden, und ich hoffe gewiß das Wiegen 
lied zu hoͤren und mit einzuſtimmen. Wird es ein 
Milchlamm mit einem Zippelchen werden, ſoll der 
Vater geprieſen werden; hat es — — 

Ihr werdet meinen vorigen Brief durch unſern 
Profeſſor erhalten haben, gegen den ich mich uͤber 
allen moͤglichen Unterricht zu aller Zeit und Stunde 
an die Grafen die von ihm empfohlen werden, er— 
klaͤre. Zu Anfang des Octobers hoffe ich nach Nea⸗ 
pel zu gehen, wo ich unſern Riedeſel finde. Man 
hat daſelbſt in den Pompejaniſchen Gruͤften vor we 
nigen Tagen, 13. alte Helme mit ſchoͤner Arbeit, 
nebſt verſchiedenen Beinruͤſtungen entdecket; dieſe 
kennen wir nur aus Figuren. 

Ich habe bereits vier eng geſchriebene Bogen von 
der Sictlianiſchen Reife, voll von nuͤtzlichen und an⸗— 
genehmen Bemerkungen, und ich hoffe kuͤnftig vier 
goldene Schalen, die in den Gräbern zu Girgenti 
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gefunden find, und ſich in dem Muſeo des dortigen 
Biſchofs befinden, bekannt zu machen. 

Morgen gehen wir, nach einem Aufenthalte von 
40 Tagen aus unſerer Villa, wo ich keinen Augen⸗ 
blick, als am Tiſche verlohren habe, nach Rom 
zuruͤck. 

Gruͤſſet unſere Freunde ſammt und ſonders und 
bleibet mir gewogen. 


Eurem 
Winkelmann. 


7 PO 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 22 Julii 1767. 


Mein theureſter uſteri! 


Ich antworte Ihnen in eben dem Augenblicke, in 
welchem ich Ihr Schreiben, Ihr geliebtes Schrei⸗ 
ben, aber ich kan ſagen mit Furcht und Zittern er⸗ 
brochen, welches ich, wenn es mir beym eſſen gebracht 
worden waͤre, aus eben der Urſach nicht ſo ſchnell er⸗ 
oͤfnet haͤtte. Wie gluͤcklich iſt man, mit vernuͤnftigen 
Freunden, und nicht mit einem ſtolzen und übermüs 
thigen **, ſich erlaͤren zu koͤnnen. Ihre Empfohle⸗ 
ne ſollen Ihnen von hier aus Dank wiſſen: denn 
ſie ſollen mir willkommen ſeyn. Ich war nachdem 
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der Brief abgegangen war, beſorgt uber meine Aus- 
druͤcke, und daß mir etwa ein Wort entfahren, wel— 
ches zur Mißdeutung Anlaas geben koͤnnte, zumal da 
ich in der allerverdrießlichſten Zeit meines Aufenthalts 
in Rom ſchrieb. Dieſes iſt unſere letzte Villeggia- 
tura, welches auch ſo Gott will, die letzte ſeyn 
ſoll: denn ohnerachtet ich mich aus Eckel der aller— 
verhaßteſten Geſellſchaft, allem Umgange entzog, und 
nur allein bey der Tafel erſchien, hat man aus mei— 
nen einzelnen Worten, die man aus mir preſſete, et— 
was zu ziehen geſucht, was mich mit dem fuͤrchter⸗ 
lichſten Gericht über Menſchenkinder drohen konnte 
und bey dieſer Gelegenheit habe ich erfahren, daß 
man mehr als ich gedacht hatte, auf mich lauret. 
Ich will hoffen, daß mein Argwohn ohne Grund 
ſey. 

Ueber unſers herzlich geliebten Bruders hoͤchſtes, 
menſchliches Gluͤck, erfreue ich mich ſo ſehr als ich 
ihn liebe, wie derſelbe ſowohl von dem einen als von 
dem andern uͤberzeuget ſeyn wird, und Gott wird 
mich den Tag erleben laſſen, froͤlich bey ihm und bey 
euch allen zu ſeyn, um das verſaͤumte nachzuholen: 
denn vergnuͤgt bin ich beſtaͤndig, aber froͤlich, auch 
wegen beſtaͤndiger Arbeit ſelten geweſen, und ich kan 
es gleichwohl wie irgend jemand ſeyn. 

Ich freue mich daß mein Werk, ich will hoffen 
unbeſchaͤdigt, angelanget iſt, und wuͤnſche, daß der 
Nutzen aus demſelben dem hohen Preiſe die Wage 
halten moͤge. Ich bin noch beſtaͤndig aͤngſtlich, weil 
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ich glaube, daß ich weder im Drucke, noch in der 
Arbeit die Erwartung erfuͤllet habe; es ſoll aber 
beydes im dritten Bande erſetzet werden, wenn ich 
noch einige Jahre lebe. 

Unſers Fueßli Beſorgung über eine neue Ausgabe 
der Geſchichte, ſehe ich ſehr wohl ein: Unterdeſſen 
wird es über lang oder kurz zu einem zweyten Dru⸗ 
cke kommen muͤſſen. Ich bin dieſelbe das erſte Mal 
durchgegangen, und ohne etwas von den Anmer⸗ 
kungen einzuſchalten, als welche ich noch nicht ge— 
druckt geſehen habe, glaube ich dieſelbe faſt um das 
drittheil vermehret zu haben, und die Zuſaͤtze ſind 
nicht leichter als der Einſchlag. Da nun aber um 
etwas vollſtaͤndiges an das Licht zu bringen, die An⸗ 
merkungen an ihrem Orte muͤſſen eingefüget werden, 
fo wuͤrde hieraus der groͤſte Handelsverdruß erwach— 
ſen. Wenn ich in Deutſchland waͤre, wuͤrde ich den 
Druck auf meine Koſten übernehmen. Unterdeſſen da 
ich die Geſchichte zum zweyten Male durchgehen wer— 
de, und annoch die Anmerkungen aus Deutſchland 
erwarte, kan hierüber reifer gedacht und geſchrieben 
werden. 

Was die Sieilianiſche Reife betrift, von welcher 
ich noch nicht alle Bogen habe, wird es beſſer ſeyn, 
dieſelbe beſonders drucken zu laſſen, da dieſelbe ein 
maͤßiges Bandgen ausmachen wird: denn in der Bib⸗ 
liothek wuͤrde ſie zerriſen werden. Ich hoffe mit 
heutiger Poſt neue Bogen. Wenn ſie andern mit 
mir gleiches Vergnuͤgen erwecket, verdienet fie anſtaͤn⸗ 
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dig gedruckt zu erſcheinen. Ich koͤnnte einen kleinen 
Vorbericht, ohne mich und den Verfaſſer zu nennen, 
voran ſetzen. Ich habe, da ich dieſes ſchreibe, die 
erwartete Bogen erhalten, und ich glaube nicht, 
daß dergleichen wuͤrdige, nuͤtzliche und unterrichtende 
Reiſe erſcheinen ſey. Sie kan andern kuͤnftig zum 
Muſter dienen. Unſer Freund Fueßli kan alſo ſeine 
Meynung ſagen, ob er gedenket dieſelbe in den groͤ— 
ſten Octav und überhaupt in der anſtaͤndigſten Ges 


ſtalt drucken zu laſſen; nach dieſer Erklaͤrung werde 


ich ungeſaͤumt die erſten Bogen einſchicken. Es kan 
dieſelbe vielleicht an 16. Bogen betragen: dieſes iſt 
nur eine Muthmaſſung, da ich die Vollendung er— 
warte. Ich verlange aber auch daß derſelbe, ſo 
wie ich dieſelbe ohne alle Abſicht mit dem Verfaſſer 
gebe, ſich die Muͤhe nehme, und ein Regiſter zu 
derſelben verfertigen laſſe; denn man muß doch auch 
auf die Muͤßiggaͤnger in der Welt denken. Auſſer 
den wenigen Exemplaren, die er mir und dem Verfaſ— 
ſer geben will, bitte ich mir aus, dem Fuͤrſteu von 
Anhalt⸗Deſſau zwey und meinem Stoſch in Berlin 
zwey andere bis Leipzig Poſt frey zu beſorgen. 

Das uͤbrige kuͤnftig. Unſerem geliebten Bruder 
Paul Gruß und Kuß. 


Ewig der Ihrige 
Winkelmann. 
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75. 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 8 Auguſt 1767. 


Mein hoͤchſt ſchaͤtzbarer Freund! 


Ich las Ihr geliebtes Schreiben bey einem Glaſe 
Syracuſer-Wein, welchen mir unſer Riedeſel nach 
deſſen Ruͤckkunft aus Sicilien uͤbermachet hat, deſſen 
Reife ich werde in Zurich drucken laſſen. 

Viel Gluͤck zum neuen Bau, welchen ich hoffe 
vollendet zu ſehen, weil mich vielleicht mein Geſchick, 
dem ich nicht werde wiederſtehen koͤnnen, mit jenem 
unſerm Freunde, nach Griechenland treiben wird. 
Ich ſtelle mir von dieſer Reiſe mehr die ſchlimme 
als gute Seite vor; aber der boͤſe Feind leget alle 
zeit in die ſchlimme Wagſchale ein Uebergewicht. In 
Neapel wird es beſchloſſen werden, wohin ich mit 
meinem in Solde genommenen Zeichner gehe, und 
von da nach Sicilien, um die ſchoͤnſten und ſchwer⸗ 
ſten gemahlten Gefaͤſſe von gebrannter Erde, deren 
in Catanea an 700. find, zeichnen zu laſſen: ich 
werde nach wenigen Tagen zuruͤck gehen, und jenen 
dort laſſen, fuͤr mich zu arbeiten. 

Wenn ich jene Reiſe jzo nicht mache, wird es 
nimmer geſchehen koͤnnen. Indeſſen arbeite ich, ohne 
meine ſchoͤnen Zimmer einen Augenblick zu verlaſſen, 


an einer neuen Ausgabe meiner Geſchichte der Kunſt 
in 


nee 
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in zwey Baͤnden in Quarto mit neuen Kupfern, wel⸗ 
che ich auf eigene Koſten wollte drucken laſſen, wenn 
mir jemand in Deutſchland hierzu Anſtalt machen 
koͤnnte. Dieſe wird hernach in die brittiſche Sprache 
uͤberſetzt werden. Ich ſelbſt habe die Anmerkungen 
über dieſelbe noch nicht erhalten, aber auch ohne dies 
ſelbe if die Geſchichte ein ganz ander Werk geworden. 


Von aller dieſer langen Arbeit werde ich mich 
kuͤnftig erholen muͤſen, es mag auf der Keife zu 
Ihnen oder unter die Tuͤrken geſchehen, damit der 
Appendix vom Leben nicht beklagt vorbey gehe. Von 
Ehre, Gewinn weit entfernet, wollte ich mein Leben 
auf der Wallfarth endigen; aber ich wuͤrde dennoch 
nicht vergnuͤgt ſeyn, wenn ich nicht mit meinem wich- 
tigen Werke der alten Denkmale an das Licht tretten 
koͤnnte. Der Himmel mag entſcheiden! Wir ſind 
ein Schatten des Nichts, ſagt Sophoeles, und wer 
frey iſt, wie ich bin, und nichts verlieret, hat Fels 
ne weitgeſuchte Rathſchlaͤge vonnoͤthen. 


Die gluͤckliche Freundin, nebſt dem Freunde auſſer 
dem Haufe und in demſelben, ſeyen taufendmal ge 
gruͤſet von dem der Ihnen ewig eigen iſt. 


Joh. Winkelmann 
. Pilgrim. 
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76. | 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 8 Auguſt 1757. 


Mein liebes Milchlamm! 


Es find mir geſtern über Venedig durch den Gr. 
Ranieri einen unſerer Wechsler, 88. Zecchint ausge⸗ 
zahlet, wofuͤr ich Euch und allen Freunden den 
ſchuldigſten Dank ſage, und wuͤnſche, daß das viele 
Geld nicht gaͤnzlich uͤbel angeleget ſcheinen moͤge. Ich 
wuͤrde den Preiß niedriger gehalten haben, aber 
uͤbertaͤubet durch andere muß ich die Zahl 8. ſetzen. 

Ohne einen kleinen Verweiſe kan ich dieſes Mal 
nicht ſchreiben. Solltet Ihr nicht der erſte ſeyn, 


Re rer N 


welcher mir unverzüglich von der gluͤckſeligſten Bege⸗ 


benheit Euers kurzen Lebens Nachricht zu geben hatte; 
Mir der ich nicht der unempfindlichſte unter Euern 
Freunden bin, mir der ich den vergangenen Verdruß 
mit Euch getheilet, und ich koͤnnte noch mehrere 
Gruͤnde anfuͤhren; ſogar aus Baſel muß mir dieſe 
Nachricht der gluͤcklichen Wahl eher als von Euch 
ſelbſt kommen; geſchiehet dieſes am grünen Holze, 
was will am duͤrren werden. Wie faul werdet Ihr 
ſeyn, wenn Ihr meine Jahre auf dem Nacken habt. 
Beſſere dich, mein Sohn! weil es noch Zeit iſt. 
Ich, um Euch Zuͤrchern beſtaͤndig mit neuen 
Nachrichten zu dienen, ich von Arbeit gekruͤmmet 
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und vertunzelt, ſalbe bereits meine Fuͤſſe zu einer 
Reife nach Sieilien in Geſellſchaft eines Zeichners, 
um aus 700, gemahlten alten Gefaͤſſen, die ſich zu 
Catanea befinden, die ſchwerſten auszuleſen, und 
zeichnen zu laſſen. Nach erhaltener Erlaubniß hierzu 
von dorther, werde ich zu Ende des Septembers 
nach Neapel abreiſen, und zu Catanea meinen Bea 
gleiter zuruͤck laſſen, um für mich zu arbeiten. Ich 
werde auch vielleicht nicht weiter als nach Syracus 
gehen. Was habe ich davon, daß ich mich Euch zu 
gefallen abreiſe, wenn Ihr nicht einmal ſchreiben 
wollet. | 

Die Strafe, mein lieber Paul iſt vor der Thür, 
Der boͤſe Feind reitet mich jzo mit Gedanken einer 
Reiſe nach Griechenland, und noch maͤchtiger als der 
leidige Teufel iſt Riedeſel, welcher mir keine Ruhe 
laͤßt. Ich begreife, daß die Geſellſchaft die beſte 
wäre, die ich von Gott dem Herrn e da tutti 
quanti i Santi e Martiti erbitten konnte; ich koͤnnte 
mir auch ſchmeicheln, daß nicht leicht jemand dieſel⸗ 
be mit mehrerer Erleuchtung und Erfahrung thun 
wird. Was ſoll ich thun? Ihr wuͤnſchet mich bald 
zu ſehen; Es wuͤrde Euch aber nicht unangenehm 
ſeyn, mich nach meiner Ruͤckkunft zu ſprechen. In 
Neapel wird weiter daruber geſprochen werden. Ich 
liege im Streit und wiederſtreb, wie die frommen 
Lutheriſchen ſingen, hilf, o Herr, hilf mir Schwa⸗ 
chen. Es iſt mir bange fuͤr meine Haut, die ich 
gerne theurer verkaufen wollte; denn die Tuͤrken fra⸗ 
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gen nichts nach dergleichen Leder. Bisher war mein 
Vorſatz, einen alten tamburo damit beſpannen zu 
laſſen, und den Euerer Bibliothek zu vermachen, wo 
auch mein Gerippe an der Thuͤr ſtehen ſollte mit zwey 
Crotali in den Haͤnden. Ihr ſehet alſo, daß ich 
an mein Ende gedenke; Ihr ſollt im Teſtamente auch 
nicht vergeſſen werden. 

Im uͤbrigen gruͤſſet Euren Bruder, Eure und 
meine Freunde, und ſuchet froͤlich zu ſeyn. 


Der Eurige 
Winkelmann. 
—— —..—.—.. —— . ͤ ͤ — 
77. 
An Herrn L. Uſteri. 


Rom den 19 Auguſt 1767. 
Mein theureſter Freund! 


Friſche Fiſche, gute Fiſche! Der Brief mit dem 
uͤberſchickten mangelnden Bogen wird etwas koſten, 
allein derjenige dem daran gelegen iſt, wird hoffenlich 
lieber einige Groſchen bezahlen, um ſein Exemplar 
bald vollſtaͤndig zu haben. Man ziehe den Bogen 
von neuem durch Waſſer, ſo werden die Falten nicht 
mehr ſichtbar ſeyn. 

Gott fen gelobet, daß Sie glauben, es ſey der 
Preiß durch das Werk bezahlet. Ja, mein Freund, 
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Gott und mir if bekannt, wie viel Schweiß es ge⸗ 
koſtet. Es ſind Stuͤcke, uͤber jedes von denen ich 
fünf Monate geſeſſen habe. Aber in dieſer Welt iſt 
keine Ruhe, bis wir dahin kommen, wo der India⸗ 
ner mit ſeinem treuen Hunde dieſelbe zu finden hoffet. 
Denn der dritte Band, wo ein jedes Denkmal mit 
deſſen Erklaͤrung begleitet werden ſoll, wird nicht 
weniger wichtig ſeyn: es wird bereits gezeichnet und 
geſtochen. Zu gleicher Zeit arbeite ich an meiner 
Geſchichte, die kuͤnftig in zwey Baͤnden in Quarto 
erſcheinen wird. Kan etwas vollkommen in der Welt 
ſeyn, ſo will ich ſuchen, dieſe Arbeit woran mein 
ganzes Herz haͤnget, dahin zu bringen, wenn nur 
in dem Drucke meine Abſicht nicht verfehlet wird. 

Ich war gewillet nach Sicilien zu gehen, und 
gemahlte Gefaͤſſe zeichnen zu laſſen; ich muß aber 
dieſe Reiſe ausſetzen, weil der Kayſer und der Groß⸗ 
Herzog von Toſcana im November zugleich mit der 
Koͤnigin in Spanien nach Rom kommen, die nach der 
Abreiſe derſelben, auf 12 oder 14 Tage Rom ſehen 
wollen. Sie werden in der Villa des Cardinals 
wohnen, weil die Koͤnigin nicht in die Stadt ſelbſt 
kommen will, und dieſe wird nach einem Raſttage 
weiter gehen. Es ſind zu dem Ende die kayſerlichen 
Furiers allhier, um alles einzurichten. Es werden 
4% Pferde und 400 Betten erfordert, und alle Vil⸗ 
len vor der Porta Salara werden dieſem Gefolge ein⸗ 
geraͤumet. Nach Neapel aber werde ich die letzten 
Tage des Septembers gehen. 
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Ich werde unſerem Fueßli in weniger Zeit die 
geſchriebenen Bogen uͤbermachen: ein paar Exemplar 
für mich und für den Verfaſſer find genug. 

Wenn Sie kuͤnftig zuweilen in das neue Verk 
hinein ſchauen, ſtellen Sie ſich allezeit vor, daß ich 
bey dieſer ſchweren Arbeit an meine Freunde in 
Zürich gedacht habe, mit dem Wunſche, etwas her- 
vorzubringen, das derer Beyfall erhalten moͤchte. 

Unſer Braͤutigam findet hier ein Mittel zur Ent⸗ 
haltſamkeit, bis zur Vollendung ſeines Wunſches. 
Er betrachte Nro. 188. und ſehe ob es ihm anſtaͤn⸗ 

Die Kupfer des Antinous find für die Käufer 
des Werks. i 

Unſere Freunde ſeyn ſammt und ſonders herzlich 
gegruͤſſet von 


Ihrem 
Winkelmann. 


78. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 2 Decemb. 1767. 


Mein theureſter Freund Uſteri! 


Ich bin den 19 November von Neapel zuruͤck ge⸗ 
kommen, wohin ich den 19 September gleng, mehr 
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in der Abſicht eine Reiſe nach Sieilien zu machen, 
als mich dort ſo lange aufzuhalten; da ich wieder 
mein Vermuthen ein gutes Anſcheinen ſahe Frieden 
zu machen, ſowohl mit dem Hofe als mit andern 
Perſonen die beleidiget ſchlenen, ſtand ich ab von der 
weiteren Reiſe, und es iſt mir alles gelungen, ſo daß 
mir meln Aufenthalt zu Neapel ſehr ruhig, ange⸗ 
nehm und nuͤtzlich geweſen iſt. 

Ich habe das Gluͤck genoſſen, den ſchrecklichen 
Ausbruch des Veſuvius zu ſehen, und zwo verſchiede⸗ 
ne Naͤchte auf dem Berge ſelbſt, nicht ohne Gefahr zu 
betrachten. Ich habe Entdeckungen nicht allein von 
Sachen, ſondern von Orten gemachet, unter andern 
die Villa des Vedii Pollionis, wo die bekannte Ge⸗ 
ſchichte mit dem Leibeigenen ad muraenas vorgegan⸗ 
gen iſt ): und dieſer alte Fiſchbehaͤlter iſt der Be⸗ 
weis von dieſer Entdeckung: dieſe Villa iſt an der 
aͤuſſerſten Spitze des Pauſilypo, und man kan nur 
allein zu Waſſer dahin gelangen. Eben daſelbſt fand 
ich ein auſſerordentlich ſchoͤnes erhobenes Werk, wel⸗ 
ches wegen deſſen fektenen Innhalt für den dritten 
Band meiner Monumenti beſtimmet iſt. 

Von den neueſten Entdeckungen die zu Pompeli 


*) Plinii hift, nat. Lib IX. Cap. XXIII. & LV. Invenit in 
hoc animali documenta ſævitiæ Vedius Pollie Eqs. Rom. 

ex amicis div. Auguſti, vivariis earum immergens 
damnata mancipia, non tanquam ad hos feris terra- 
rarum non ſufficientibus, ſed quia in alio genere to- 
tum pariter hominem diſtrahi, ſpectari non poterat. 
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gemachet ſind und von dem Muſeo ſelbſt, welches 
ich dieſes Mal genauer als ſonſt geſchehen, unterſu⸗ 
chet habe iſt ſo viel zu reden, daß dieſes eine ganz 
neue Abhandlung verdienet, die ich franzoͤſiſch ent» 
werfen und kuͤnftig wenn ich ferner keine Luſt haben 
werde nach Neapel zu gehen, bekannt machen will. 


Nunmehro da die ganze Straſſe unverbeſſerlich iſt, ſo 


daß ich nichts gethan habe, als ſchlafen, werde ich im 
Fruͤhlinge dahin zuruͤck gehen, um mich nach Sici⸗ 
lien einzuſchiffen. 

Meine jzige Beſchaͤftigung, auſer einer Laſt von 
Briefen, iſt die Geſchichte der Kunſt, die ich noch 
in dieſem Winter zu uͤberſetzen anfangen werde. 

Das Milchlamm wird jzo arbeiten was er kan; 


er mache etwas geſcheutes, wie er ſelbſt iſt, ſo will 


ich ihn loben; ich hoffe aber, Sie werden ihm auf 
einer betrettenen Bahn zuvor kommen, damit der 
erſtere nicht der letzte werde. Jener ſey herzlich von 
mir gegrüfet. 

Ich wiederhole meinen ſchuldigſten Dank fuͤr die 
großmuͤthige Befoͤrderung meines Werks, die ich 
Ihrer Freundſchaft ſchuldig bin, und bin mit Seel 
und Geiſte 


Der Ihrige 
Winkelmann. 
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79. 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 12 Decem. 1767. 


Mein theureſter Freund! 


In der Schuldigkeit, die ich vor Ablauf dieſes Jah 
res meinen Freunden abzutragen gedenke, iſt was ich 
Ihnen ſchuldig bin, vornemlich mit begriffen, und 
dleſes beſtehet in der wiederholten Erklaͤrung der Zu— 
friedenheit uber unſere Freund ſchaft, in der Verſiche⸗ 
rung derſelben auf meiner Seite, und in herzlichen 
Wuͤnſchen, ſonderlich Sie zu ſehen. 

Ich bin vor etwa vierzehn Tagen von Neapel, 
nach einem Aufenthalt von zween Monaten, zuruͤck 
gekommen, wo ich mit aller Welt Friede gemacht, 
und auch bey Hofe mehr erlangt habe, als ich hoffen 
konnte. Der gute Anſchein hierzu, welchen ich wie 
der mein Vermuthen fand, bewegte mich, meine 
Reife, die auf Steilien gerichtet war, bis auf das 
naͤchſte Frühjahr auszuſetzen; und ich habe Neapel,; 
da ich von niemand abhieng, nach meinem Sinne 
genoſſen. Viele Dinge habe ich geſehen, bemerket und 
aufgezeichnet, die zu ſeiner Zeit erſcheinen werden; 
aber in einiger Zeit darf ich noch nichts ſchreiben, 
zum mir nicht den ferner freyen Zutritt daſelbſt zu 
ſperren. 

Ich habe unſern Riedeſel daſelbſt getroffen, und 
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er iſt mein beſtaͤndiger Begleiter faſt an allen Orten 
geweſen; ich hoffe ihn gegen dem Carneval hier zu ſe— 
hen, und nach demſelben werde ich nach Porto d' An⸗ 
zio am Meere gehen, um meine über die Helfte ver— 
mehrte und verbeſſerte Geſchichte der Kunſt (was 
deucht Sie!) in die franzoͤſiſche Sprache aus dem 
groͤbſten zu uͤberſetzen, die hernach mit neuen und 
groſſen Kupfern ausgezieret, auf meine Koſten hier 
gedruckt werden ſoll. Denn in Ihrer eigenen Spra⸗ 
che kan ich dieſelbe wegen des Privileg, welches 
Walther hat, nicht drucken laſſen. Da mich aber 
deucht, es wuͤrde die Welt etwas verlieren, wenn 
ieſes Werk nicht erſcheinen ſollte, ſo muß ich alle 
meine Geduld zuſamen nehmen. 

Der Koͤnig in Preuſſen laſſet hier von 1 Statuen 

aufkaufen, was zu haben iſt, und neulich ſind deren 
27 von hier abgegangen; an andern wird noch beym 
Cavaceppi gearbeitet. 
Mein Cardinal hat feine Villa mit neuen Gebaͤu⸗ 
den erweitert, und mit verfchledenen beſondern Wer: 
ken vermehret, unter welchen auch ein kleiner Obe⸗ 
liſe von etwa 24 Palmen iſt; dieſer wird auf dem 
laͤngſt fuͤr denſelben beſtimmten Platze aufgeſtellet 
werden. 

Von den hieſigen Reiſenden kenne ich, Gott fey 
Dank, niemand; daher ich ſchlieſſe, daß es keiner 
verdienet. 

Man erwartet des H. Mengs Frau ale Stunden; 


Sie kommt aus Spanien, und fuͤhret fünf Maͤdgens 


—.— 203 


und einen Buben mit Ich. Die Abſicht davon weiß 

ich nicht, weil der Briefwechſel mit Ihrem Manne 

ſint zwey Jahren von neuem aufgehoben iſt. 

| Die Freundin und der Freund ſey von ganzer 
Seele gegruͤſſet; und ich bin und bleibe lebenslang 


Der Ihrige eigene 
Winkelmann. 


N. S. 


Reifſtein der ehrliche Mann laͤſſet Sie herzlich 
gruͤſſen. Ich beneide deſſen hohe Tugend. 


Dr 


— 


80. 
An Herrn P. Uſteri. 


Rom den 2 Jenner 1768. 


Mein geliebter Sohn! 


Gott gebe Euch und Eurer ſchoͤnen Freundin viel 
Froͤlichkeit und einen jungen Sohn in dieſem Jahre, 
um welches willen ich noch ein zwanzig Jahre in 
Rom zu leben wuͤnſchete, um demſelben zu zeigen, 
was ich wuͤrde fuͤr deſſen Vater gethan haben, wenn 
es die Jahrszeit und die Umſtaͤnde erlaubt hätten, 
Wir ſehen uns, wenn Gott will, dieſen kuͤnftigen 
Herbſt; denn ich hoffe die Schwierigkeiten, die man 
mir gegen dieſe Reiſe machen wird, zu uͤberwinden; 
die Erlaubniß nach Egypten zu reiſen wuͤrde weniger 
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ſchwer, als nach Berlin hin, halten. So bald ich 
weiß, daß ſich in Berlin ein geſchickter Mann utrius- 
que linguæ doctus findet, der meine Geſchichte der 
Kunſt uͤberſetzen will, werde ich die Praͤluminarien 
meines Suchens eroͤfnen. Ich arbeite unaufhoͤrlich 
an dieſem Werke, und mit groſſem Vergnuͤgen, 
weil mich deucht, es werde etwas vollkommenes 
werden. Seit einiger Zeit iſt faſt kein Tag hinge⸗ 
gangen, wo ich nicht das Gluͤck gehabt, eine Stelle 
alter Seribenten, die zu meinem Vorhaben dienet, 
zu erklaͤren. 

Bey dieſer Gelegenheit bitte ich dem Pindariſchen 
Verfaſſer meines Lobes, in den ſogenannten Frag⸗ 
menten uͤber die neue deutſche Litteratur, meinen 
allerverbindlichſten Dank abzuſtatten. Denn ich ent⸗ 
decke in der Schreibart einen Schweizer, und ich 
kan alſo vermuthen daß Euch derſelbe bekannt ſeyn 
muͤſſe. 

Zu Anfang des Februar kommt Herr Hamilton 
nebſt deſſen Frau auf einige Zeit nach Rom, und 
ich hoffe der Baron Riedeſel werde ihn hieher beglei⸗ 
ten, wo er nicht nach Conſtantinopel gehet. 

Es wird naͤchſtens ein Buch in Quarto in Hol⸗ 
land zum Vorſchein kommen, unter dem Titel: Sur 
2 Uſage des Statües. Der Verfaſſer iſt ein Comte 
Guafco und Canonicus zu Tournay in Flandern, 
und befindet ſich jzo hier. Der ehrliche Mann aber 
hat nichts von mir gewußt noch geleſen, und hat ge⸗ 
glaubet, aus dem was er ſonſt geleſen hat, es wuͤſſe 
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Niemand, was er nns ſagen werde. Nunmehro, da 
er die vorlaͤuſige Abhandlung geleſen hat, iſt er ganz 
niedergeſchlagen: denn ſein Druck iſt mehrentheils 
geendiget. 

Ich kenne, Gott Lob, von allen Fremden die 
hier ſind, keinen einzigen, welches, deucht mich, 
ein ſchlechtes Zeichen des jungen Anwachſes iſt, ich 
aher gewinne ſehr dabey, und werde meine Geſchichte 
vor meiner Abreiſe endigen koͤnnen. 

Gruͤſſet alle unſere Freunde, und beſonders Euern 
und meinen geliebten Bruder. 


E nella buona grazia Voſtra racomandandomi 


reſto. 
Der Eurige 
Winkelmann. 
— —.—.—.—.— ... ͤ— —„—-— 


81; 
An Herrn Chriſt. von Mecheln. 


Rom den 13 Jenner 1768. 


Mein geliebteſter Freund! 


Ich habe das Ihrige mir ſehr wehrte Schreiben 
erhalten, da ich es aber jzo, im Begrif zu antwor⸗ 
ten, ſuche, finde ich es unter meinen vielen Papieren 
nicht, welches ich zu meiner Entſchuldigung melde, 
wenn ich etwa noͤthige Dinge übergehen fohte, 
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Zuerſt ſtakte ich Ihnen meinen ergebenſten Dank 
ab, für das mir uͤberſandte Urtheil eines ungenaum, 
ten Freundes; denn ein Freund muß derſelbe ſeyn, 
weil er der Freundſchaft zu viel eingeraͤumet: es muß 
auch ein Schweizer ſeyn, fo viel ich aus der Schreib- 
art ſchlieſſen kan; uͤberhaupt iſt deſſen Lob ſchoͤn ge— 
dacht, es mag der Wahrheit aͤhnlich ſeyn oder nicht. 
Sollten Sie dieſen Pindariſchen Scribenten kennen, 
bitte ich Ihm meine Erkenntlichkeit zu bezeugen. 

Sie erwaͤhneten, ſo viel mir wiſſend iſt, der 
Reiſe des Herrn von Rledeſel durch Sicilien und 
durchs groſſe Griechenland. Es wäre derſelbe vor 
laͤngſt abgegangen, wenn Herr Fueßli, dem ich die— 
fen Antrag thun laſſen, mir eine einzige Zeile hie— 
rüber ſchreiben wollen, welches der Sache wohl 
wehrt geweſen ſeyn wuͤrde, da weder der Serlbent 


noch ich den allermindeſten Vortheil ſuchen. Ich 


werde dieſe Schrift zugleich mit den beyden Zeichnun⸗ 


gen für Sie, abgehen laſſen, und es kan dieſelbe 


Herrn Fueßli zugeſtellet werden. 

Was meine Monumenti betrift, kan ich keinen 
ſtarken Abgang derſelben vermuthen: es iſt ein Buch, 
welches, ſich vielleicht nur nach zehen Jahren verkau— 
fen wird. Ich wuͤrde indeſſen einem Vuchhaͤndler, 
welcher mir zehen Exemplare verkaufen wollte, das 
elfte gerne ſchenken, und das zehnte für neun der⸗ 
ſelben. 


* 


Meine Geſchichte der Kunſt, an welcher, wie 
ich in Neapel gethan habe, alſo auch hier ungufhoͤr⸗ N 
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lich arbeite, kan nicht im deutſchen gedruckt werden, 
weil dieſelbe auf der Leipziger Meſſe nicht erſcheinen 
darf, vermoͤge des Privilegiums, welches Walther 
hat; und was dort nicht kan umgeſetzet werden, 
hat keinen groſſen Vertrieb zu erwarten. Ueber dem, 
wann ſich auch bey Ihnen ein Vuchhaͤndler dem oh 
geachtet zu dem Druck bequemen wollte, wurde ich 
kaum den Schreiberlohn verdienen. Ich muß alſo 
den Druck ſelbſt auf meine Koſten und Gefahr über 
nehmen, ſo viel ich einſehen kan. 


Zu der Ueberſetzung aber in die franzoͤſiſche Spra— 
che iſt kein Ort bequemer, als Berlin; und von dur 
her erwarte ich Nachricht, ob ſich dort ein geſchick⸗— 
ter Mann befinde, der dieſe Arbeit auf meine Koſten 
übernehmen wollte. Ich wäre im Stande dieſe Ue— 
berſetzung ſelbſt aus dem groͤbſten zu machen, habe 
auch angefangen es zu thun, aber ſo viel Geduld ich 
auch immer beſitze, fehlet es mir hier an derſelben. 


So bald ich beſagte Nachricht habe, werde ich 
Anſtalt zu meiner Reife nach Deutſchland machen; 
deren Erlaubniß ſchwer halten wird. Dieſer Vor— 
ſatz aber wuͤrde unterbrochen werden, wenn es 
wahr iſt, was man von neuem ſpricht und ſchreibet, 
daß der Kayſer die kuͤnftige Königin von Sieilien 
bis Livorno, und von da zu Waſſer bis nach Nea⸗ 
pel begleiten wolle, und auf der Ruͤckreiſe Rom zu 
ſehen gedenke. Sollte dieſes aber wieder meinen 
Wunſch geſchehen, wuͤrde ich den Winter uͤber in 
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Deutſchland zubringen muͤſſen. Die Zeit wird dieſes 
lehren. 

Mich deucht, ich meldete in meinem vorigen 
Schreiben, daß ich mit der Arbeit des Franchi ſehr 
zufrieden bin; ich wuͤrde den Kopf des Apollo dem⸗ 
jenigen vorziehen, welchen Cavaceppi ſelbſt für den 
Fuͤrſten von Anhalt gearbeitet hat; Sie konnen ſich 
alſo, mein Freund, im voraus freuen, zwey ſehr 
ſchoͤne Arbeiten zu bekommen. | 

Um wiederum auf meine Reiſe zu kommen, wir: 
de ich meine Freunde in der Schwetz auf der Hinreiſe 
ſehen, wenn ich wegen des Kayſers ſpaͤt abgehen 
muͤßte; kan ich aber zeitig reiſen, bliebe dieſes Ver— 
gnuͤgen bis zur Ruͤckreiſe, in dem Herbſte verſchoben. 
Gewiß iſt auf meiner Seiten, daß ich ſuchen werde, 
Deutſchland und die Schweiz dieſes Jahr zu ſehen. 

Von den wenigen Fremden die hier ſind, kenne 
ich, Gott Lob, niemand und die Deutſchen ſelbſt 
fragen nicht einmal nach mir. 1 

Zu Ende dieſes Monats wird Herr Hamilton nebſt 
der Frau von Neapel her kommen, und der Herr 
von Riedeſel wird ihn vermuthlich begleiten. Jener 
wird als ein Bilderkraͤmer ſehen und betrachten. 

Ich bin nebſt tauſend Gruͤſſen an die Freundin 
und den Freund. 


Der Ihrige und ewige 
Winkelmann. 
82. 
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82. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 2 Merz 1768. 


Mein theureſter wuͤrdiger Freund! 


Ich habe einen Poſttag uͤberſchlagen auf Ihr geſchaͤtz— 
tes vom 29 Jenner zu antworten, weil ich ſehr mit 
Schwindeln befallen war, welche ſich ſint ein paar 
Jahren bey mir melden, und mich erinnern koͤnnen, 
mein Haus zu beſtellen, oder nicht weit ausſehende 
Unternehmungen anzufangen. Es noͤthigen mich 
über dem meine Augen, weniger als vorher zu ar⸗ 
beiten. 

Was erſtlich meine Reiſe betrift, wird dieſelbe 
bis kuͤnftiges Jahr verſchoben werden muͤſſen, we⸗ 
gen der vermuthlichen Ankunft des Großherzogs nebſt 
deſſen Gemahlin allhier, und zwar, wie man glau⸗ 
bet, in ganz unbekannter Geſellſchaft des Kayſers; 
dieſes wuͤrde gegen das Ende des Monats May ge⸗ 
ſchehen, und wenn der Aufenthalt dieſer Herrſchaft 
auch nur vierzehen Tage dauren ſollte, wird dadurch 
dieſe Reiſe verdorben. Es wuͤrde dieſelbe auch fuͤr 
den Cardinal eine groſſe Kraͤnkung ſeyn. 

Fuͤr die Sorgfalt, die Sie ſich zur Befoͤrderung 
der Ueberſetzung der neuen Geſchichte der Kunſt, 
und des Drucks derſelben genommen haben, ſage ich 
Ihnen den allerverbindlichſten Dank; ich ſehe aber 
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dannoch viele Schwierigkeiten in dieſem Vorſchlage. 
Denn erſtlich iſt es noͤthig, daß ich dieſes ganze Werk 
von neuem abſchreibe, wie ich bereits angefangen 
habe; wer will mir dieſe Mühe bezahlen? Ferner 
ſcheint es mir unumgaͤnglich noͤthig, dieſen Druck 
unter meinen Augen beſorgen zu muͤſſen, weil es an⸗ 
dern nicht auf gleiche Weiſe bekannte Sachen ſind, 
und vornemlich wegen der angefuͤhrten Beweiſe; der 
häufigen griechiſchen Stellen nicht zu erwähnen; denn 
es ſind in dieſer neuen Arbeit mehr als hundert alte 
Seribenten von neuem erklaͤret und verbeſſert. Zur 
lezt wuͤrde ſich mein ganzer Gewinn auf Schreibege⸗ 
buͤhren einſchraͤnken: dann der hoͤchſte Preiß, in wel, 
chem ſich der vorgeſchlagene Verleger einlaſſen wuͤr⸗ 
de, würde hoͤchſtens drey Zeechini für den gedruck⸗ 
ten Bogen ſeyn, welches mir Walther zulezt bezahlet 
hat. Endlich erfordern die Regiſter meine Gegen— 
wart bey dem Drucke ſelbſt. Ich hoffe einen Ueber⸗ 
ſetzer in Berlin zu finden; damit ich mich aber we⸗ 


gen einer heimlichen Abſchrift in Sicherheit ſetze, 


werde ich meine Abſchrift ohne alle Beweiſe uͤber⸗ 


ſchicken; dieſe koͤnnten allein von Gott ſelbſt ausge⸗ 
funden werden. 

In Abſicht der Allegorien des Begraͤbniſſes koͤn⸗ 
nen nebſt einem Fruchthorne die Faſces angebracht 
werden; ich wuͤrde dieſelbe aber nicht auf der Wage 


legen, weil ſich dieſes in alten Werken nicht findet, 


ſondern dieſe und die Wage jedes beſonders vorſtel⸗ 
len, die Faſces ſind ferner niemals mit Lobeerzwei⸗ 
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gen umwunden, ſondern es ſtecket ein einziger Lobeer⸗ 
zweig oben auf, wie ich in den Honumenti p. 234, 
gezeiget hahe. Da auch die Beile in vielen faſcibus 
in einem Futter ſtecken, wie dieſelben auſſer Rom 
und auf den Feldzuͤgen getragen wurden, und wie 
die Griechen ſowohl als Roͤmer ihre Helme und 
ihre Schilder mit einem ledernen Futter uͤberzogen 
hatten, koͤnnten Beile auf ſolche Art vorgeſtellet auf 
die Gelindigkeit im Strafen zielen, ſonderlich da es 
ein Grabmal unter freyen Bürgern iſt, wo die Fal- 
ces ohne Beile ſeyn ſollten, wie dieſelben in Rom 
ſelbſt getragen wurden. Die uͤberzogenen Beile an 
den faſcibus im Campidoglio find alſo gefaltet. 


Ich habe mit den zwey Zeichnungen für Ste zu⸗ 
gleich das eigenhaͤndige Mferpt. des Herrn von Rie⸗ 
deſel abgehen laſſen. Da ich aber nicht die Zeit 
gehabt, die ganze Handſchrift ſo durchzugehen und 
zu verbeſſern, als ich auf dem erſten Bogen angefan⸗ 
gen habe, ſo lieget dem Verleger ob, dieſes ſelbſt 
zu thun, oder durch eine geſchickte Feder thun zu 
laſſen, als welches ſowohl von mir als von dem Ber- 
faſſer der Willkuͤhr eines vernünftigen Mannes über 
laſſen wird. 
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Der Titul aber bleibe ohne den geringſten Buch⸗ 
ſtaben zuzuſetzen, wie ich denſelben abgefaſſet habe. 
Will man einen Vorbericht voranſetzen, ſtehet dieſes 
frey, und man kan die Verbindlichkeit, die wir dem 
würdigen Verfaſſer haben, erheben, aber ohne den- 
ſelben zu nennen. Es ſtehet derſelbe jzo fertig, mit 
der erſten Gelegenheit nach Smyrna abzugehen. Der 
Format des Drucks wird in groß Octav ſeyn muͤſſen. 

Herr Fueßli bleibet allezeit vorgezogen, wenn es 
ihm anſtehet, wie ich nicht weiß, als von andern; 
wo nicht, bleibet dieſes Ihrer Verfügung uͤberlaſſen. 
Ich bitte mir nur einige Exemplare aus, von wel⸗ 
chen ich dem Verfaſſer einige nach der Levante zu 
uͤbermachen ſuchen werde. Der Verleger ſoll keine 
andere Obliegenheit haben, als dieſe; auf feine Ko: 
ſten bis Leipzig zwey Exemplare in einem einzigen 
Umſchlage zu uͤberſchicken, das eine für den Fuͤrſten 
von Anhalt⸗Deſſau, das andere für Herrn Muzell⸗ 
Stoſch, in Berlin. 

Die Prænumeration des titten Werks 
ſind 16 uncie di Napoli, eine oncia macht 32 Car- 
lini. Der erſte Band iſt erſchienen; der zweyte wird 
zu Anfang des May hervortretten; und die Kupfer 
aller vier Baͤnde ſind voͤllig geendiget, wovon ich der 
Augenzeuge bin. Gruß und Kuß an die wuͤrdige 
Freundin und den Freund. 

Ihr ewig eigener Freund mit 
Leib, Geiſt und Seele 
ans Winkelmann. 


— nn 217 


83. 
An Ebendenſelben. 


Rom den 30 Merz 1768. 


dein theureſter Herzens⸗ Freund! 


Zwey Worte, welche ich nur Zeit habe Ihnen zu 
ſchreiben, werden Ihnen hoffentlich ſtatt eines lan⸗ 
gen Schreibens ſeyn; denn ich melde Ihnen meine 
Abreiſe nach Deutſchland, wohin ich in Geſellſchaft 
Herrn Varthol. Cavaceppi den Sten des bevorſtehen⸗ 
den Monats April abgehen werde; und folglich ge⸗ 
denke ich im Herbſte auf das ſpaͤteſte bey Ihnen zu 
ſeyn mit meiner ganzen Froͤlichkeit. Geben Sie un⸗ 

ſern gemeinſchaftlichen Freunden in Zuͤrich davon 
Nachricht, und laſſen ſich die Reiſe meines Freundes 
durch Sieilien und groß Griechenland, als meine 
eigene Arbeit, empfohlen ſeyn. Ich erwarte alſo 
nur in Berlin Nachricht von Ihnen, wo ich allererſt 
zu Ende des Junius ſeyn kan: denn in Deſſau finde 
ich meinen Stoſch, und gehe mit demſelben nach 
Braunſchweig und Hannover, und alsdenn nach Ber 
lin, wo ich die Ueberſetzung meiner Geſchichte befor- 
gen werde. Bis auf die ſehnliche Wolluſt Sie in 
dem geliebten Vaterlande wieder zu ſehen, erſterbe 
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ich nebſt herzlicher Begruͤſung der Freundin und des 
Freundes. 


Ihr eigener 
Winkelmann. 


N. S. 
Beſorgen Sie die Beylage nach Straßburg. 


— 217 


Herrn Winkelmanns Anleitung an die 
Herren Uſteri und von Mecheln waͤhrend 
ihres Aufenthalts in Rom, im Jahr 17686. 
um wenn er nicht koͤnnte mit Ihnen 
gehen, das Wichtigſte allein und 
mit Nutzen zu beſehen. 


Meine theureſte Freunde! 


Ich muß aus Schuldigkeit heute fruͤh mich beyden 
neuen Cardinaͤlen zeigen, weil Sie meine Gönner 
ſind. Ich werde nach der Villa Aldovrandini kom⸗ 
men, und ſehen ob Sie noch da ſind. Oder wel— 
ches gewiſſer iſt, ich werde ſuchen, heute Abend ge⸗ 
gen eine halbe Stunde in der Nacht bey Ihnen zu 
ſeyn. Und da es oͤfters begegnen wird, daß ich 
nicht ſelbſt bey Ihnen ſeyn kan, ſo bedienen Sie ſich 
alsdann dieſer Anleitung. 


Winkelmann. 


VILL E 


Mattei. 8 

Il ſoſtegno di una Statua (la quale pero manca } 
che conſiſte di un panno gettatovi e di una Spa- 
da che vi e appeſa. 


1 


* 
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La Muſa Tragica Melpomene, communemente 
chiamata Livia, ed incontro ad eſſa la Muſa Co- 
mica Talia, la quale fi riconofce al ſuo panneggia- 


mento coſtante ed uniforme in tutte le ſue figure. 


La teſta Coloſſale di Plutone. 

Una gran Cafla fepolcrale con le figure delle 
nove Mufe, che vi fi diſtinguono con attributi 
particolari. 


Villa Caſali, vicina a Villa Mattei. 
Una belliſſima Statua di Antinoo, raffigurato 
da Bacco. 


Villa Farneſe. 
La piü bella Statua di Eſculapio che ſia a Roma. 
Bella Statua di Giunone. 
La Statua di un giovine in atto di legarſi il 


— 


diadema intorno al capo, che ſta ſopra la balus- 


trata. 
Due Stanze fotterranee del Pallazzo de’ Ceſari, 
nelle quali vedeſi il ſoffito dipinto. 
Villa Negroni . 
Due Statue ſedenti, l' una d' un Senatore, I al- 
tra del Comico Poſidippo col ſuo nome ſul zoccolo. 
Due Cariatidi col calato in capo. 
Un Mercurio con la lira a' piedi. 8 
La Statua di un’ auriga ne’ giuochi Circenfi, Mir 
rifarcirla trasformata in un Giardiniere, a cagione 
del coltello fermato fotto le fafcie del ſuo corpo. 


| 
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Quattro Baſſorilievi compagni. 

nel Palazzo. 

Due Statue di donne egregiamente panneggiate. 

La Statua di un' Apollo giovane con la teſta 
di ritratto. 

Una figurina di Pallade, col fulmine in mano. 

La teſta di un Paride. 

Due helli Amorini che fcherzano, 

Villa Ludovif. 
nell Orto. 

Una Statua Senatoria col nome dello Scultore 
greco Zenone ſcolpito nel lembo del panneggia- 
mento. 

Una figurina d' Iſide ſenza teſta, che pofa un 
piede ſopra una Nave. 

La belliſſima teſta Coloſſale all' ingreſſo della 
Villa. 

nel Palazzo 

La bella e conſervatiſſima Statua di Apollo il 
Paſtore, che ſi riconoſce al pedo paſtorale. 
Un baſſorilievo che rappreſenta Elena e Paride ö 
nel atto d' imbarcarſi. 

La più bella Statua di Marte che eſiſte. 

Il bel gruppo di Fedra e d' Ippolito. 

nel Palazaiuo. 

Due ſoffitti dipinti da Guercino. 

Una bella teſta di Giunone per la Scala. 


Paeſi dipinti nel fregio di una Stanza, di Do- 
menichino. 
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Villa Papa Giulio, fuori la Porta del Popolo. 
Bei Stucchi copiati dall’antico dal Vignola. 
Un gran Sfinge in granito roflo. 
Achille e Penteſilea, in una Caſſa ſepolcrale. 
La Villetta Spada, ſul Palatino. 
Una Loggia dipinta da' Scolari di Raffaello. 
La Villetta Olgiati, fuori la Porta Pinciana. 
Stanze dipinte dalla Scuola di Raffaello. 
L' Orto dietro il Palazzo Furnefe. 8 
Un belliſſimo Bacco piu grande del naturale, 
appoggiato ſopra il ſuo Genio. 
Due belle Veneri con teſte di ritratto. 
Un Oſide di marmo bigio. 
Mercurio che abbraccia una fanciulla. 
L' Orto Pontificio ſul Quirinale. 
La Statua ſedente di Giunone che alatta Ercole. 
Una bella Muſa. 
Villa Aldovrandini. 
La Pittura antica, detta le Nozze Aldovrandine. 
Belli baſſorilievi. 


PAL AZ Z I. 


Palazzo Vaticano. 

La Capella Siſtina dipinta da Michaele Angelo 
Buonaroti, a riſerva delle pareti dipinte da Pie- 
tro Perugino. 

La Sala Geografica. 
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Palazzo Pontificio a monte Cavallo. 


Le Stanze appreflo la Capella, ripieni di Qua- 
dri de’ primi Pittori. 


Palazzo Barberini. 


Le cofe più infigni fono 
La Statua quafi Coloſſale di una Giunone. 

Una Mufa dell' iſteſſa grandezza, del tempo 
avanti Fidia, come ſpero di averlo dimoſtrato nelle 
Oillervazioni fopro ' Iſtoria dell’ Arte. 

Due Candelabri di Marmo. 

Un Ragazzo che morfica una mano che tiene 
un aftragalo. 7 

Il Fauno dormiente. 

Due Pitture antiche; la Venere e la Roma. 

Una piccola Seda. 

Due Caſſe fepolcrali, delle quali I!’ una rappre- 
ſenta la morte di Agamemnone, e altra la favo- 
la di Protefilao. 

Nell’ orto di quefto Palazzo vedefi una Tavola 
di granito roſſo, di cui ho raggionato nel Catal. 
di Stofch. 

Palazzo Giuſtiniani 
nella Galleria, 
La Statua della Pallade. 
negli Apartamenti. Quadri 

Un Criſto di Michel Angelo da Caravaggio. 

Un S. Gio. di Domenichino 

Gli Apoſtoli di Albano. 
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nel Cortile 
La morte di Agamemnone. Baſſoril. 
La morte di Penteo. Baforil. 
Per la Scala 

Giove bambino allevato dalla Ninfa Adraftea. 
Baſſoril. 

Una Statua colla teſta di Domiziano. 

Un Apollo. Bafloril. Stimato antico, ma e mo- 
der no. 
Palazzo Colonna. 

La Galleria de’ Quadvi 

L' Europa di Albano. 

If Ganimede che fi dice di Tiziano. 

Due Angeli che piangono un Criſto morto di 
Albano. 

Paeſi di Claudio di Lorrena, di Puſſino e di 
Salvatore Roſa. 

Una belliſſima Venere di Paolo Veroneſe. 

Un Criſto Morto di Guercino. 

Adamo ed Eva di Domenichino. 

Un Sacrifizio di Augufto di Carlo Maratta. 

La Pittura e la Scultura di Guercino. 

nella Libreria 

La celebre Apoteoſi di Omero. Baſſoril. com- 
mentato e ſpiegato da molti Autori. 
Pulazzo Borghefe. 

Galleria de’ Quadri. 
La Madonna che calpeſta il Drago, da Caravaggio 
II Bagno di Diana del Domenichino. 


| 
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ll ritratto di Machiavello, che dicono di Tiziano. 

ll celebre Ritratto di Tiziano, cognito ſotto il 
nome di Maeſtro di Scuola. 

Una piccola Maddalena di Annibale ed il celebre 
S. Antonio nell’ eremo del medeſimo. 

Uno de' migliori Quadri di Roma, che rappre- 
fenta la fepoltura di Crifto e che io ſtimo di Raf- 
faelle, e delle migliori opere ſue. 

Il piccolo difegno di Raffaelle. 

Anchife portato da Enea dall’incendio di Troja 
del Barozi. 


Palazzo Farneſe. 


la Sala 

Un Appollo ſimile a quelli di Villa Medicis, 
ma più bello ancora; la teſta & di una bellezza 
traſcendente. 

Due Statue del primo Stile Greco, ciò che ri- 
conoſceſi alle fattezze della teſta e a’capelli, ed a 
peli delle parti genitali. 

La preteſa Agrippina. 


Palazzo detto la Farneſina. 


Tre tefte di Euripide di cui J una ha il fuo 
nome ſeritto in Greco. 

Un bel gruppo di Ercole ed Omfale. 

Una belliſſima teſta di quelle che ſono cognite 
ſotto nome di Platone. 

Una Figurina di Polluce, trasformata in Paride. 

Due Eroi morti e feriti con una donna compa- 
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gna, la quale credo che ſia Deianira, Conſorte 
di Ercole, la quale mori combattendo accanto al 
ſuo marito, ferita nella mammella deſtra. 

La più celebre teſta di Omero. 

Una tefta di Apollo, fimile nell’ acconciatura de 
capelli alla Statua di queſta deita nella Villa Bel- 
vedere a Frafcati. 


> 


Palazzo Corfini va veduto per la rara Raccolta de’ 
Quadri, fra’ quali fono piu rari e celebri. 
II Ritratto di Giulio II. di Raffaelle. 
Un S. Ciovanni ſe non m' inganno, o ſia una 
ſanta familia, di Fra Bartolomeo. 
L' Erodiade di Guido. 
Un belliſſimo Barocci, anzi due. 


Palazzo Mattei. 


Due Baſſiril. nel Cortile e per la Scala, che 
rappreſentano lo Spoſalizio di Peleo e Tetide. 

Nel Cortile un Bafloril. di Baſalte verdigno, 
che raffigura quatro figure Egizzie, ma di Scultura 
Greca. 

Nel Palazzo. La celebre tefta di Cicerone col 
nome ſuo antico, ed un bel Quadro di Pietro da 
Cortona, che raffigura Criſto e! Adultera. 


Palazzo Sunta Croce. 


Due belliffimi Quadri di Guido. I bei freggi 
nel Cortile ſono di feultura moderna. 


| 
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Palazzo Falconieri 


Per la ſcala. Una bella Pallade che raſſomi- 
glia a quella di Villa Albani. 


Palazzo Boccapaduli 
I fette Sagramenti di Puſſino. 


Palazzo Chigi al Corfo 

Il piu bel Quadro di Benvenuto Garofalo, che 
fia cognito, e rapprefenta un’ Afcenfione 

Quattro Quadri ovati di Albani 

Diana ed Endimione di Bacicci 


Palazzo Pamfili, al Corfo contiene la più gran 
Galleria di Quadri a Roma 


Pelazzo Rondinini al Corfo, ove il Padrone me- 
defimo moftra li Marmi ed i Quadri a chi 

viene in mio nome. 8 
Fra i Quadri trovaſi uno Schizzo di Guido, 


il quale e un capo d' opera nella Pittura, e me- 


rita annoverarfi fra le più belle cofe di Roma. 


Palazzo Spada. 
Quadri, la Lucrezia e la Giudita del Guido. 


u Ratto di Elena del medefimo e la Didone del 


Guercino. 
II Sagrifizio d' Ifigenia di Pietro Teſta e due 
Paeſi di Claudio di Lorrena. 
Il fregio d’una Stanza dipinta da Giulio Romano. 
Marmi. La Statua di Pompeo e Otto grandi 
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Baſſorilievi ſceleratamente riſarciti, fra’ quali e' il 
Dedalo, il Ratto di Elena, Uliſſe e Diomede nel 
portar via il Palladio, Bellerofonte col Pegaſo &c. 
Palazzo Altieri 


Due Paeſi di Claudio di Lorrena, fra' quali 
ſtimo che l' uno fia il piu bello nel mondo di 
queſto Pittore. , 


Palazzo Rofpielioff 


L’ Aurora di Guido e due Quadri del Dome- 
nichino. 


CHIESE 


al Gefu | 
La Stanza di S. Ignazio piena di Quadri infigni. 


a S. Gregorio ſul monte Celio 


Il non plus ultra nel Colorito puo dirfi il S. 
Gregorio di Annibale Caracci. 


Chieſa nuova 
La prefentazione della Madonna del Barocio. 
II Criſto di Caravaggio. 


S. Ihidoro. Tre Quadri di Maratta fra i quali 
P uno è celebre. 
S. Silveſtro a monte Cavallo. 


Il ſoffito di una Capella dipinta egregiamente 
dal Domenichino. 
Zugabe 
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Zugabe zum zwanzigſten Brief. 


Wir glauben unſern Leſern einen angenehmen Dienſt 
zu erweiſen, wenn wir ihnen hier von dem Werke 
es Herrn Grafen von Caylus Nachricht geben, 
von welchem in dieſem Brief die Rede iſt: da 
daſſelbe nicht nur wegen feiner Seltenheit, ſondern 
vielmehr wegen der ganz beſonderen Art, mit welcher 
es ausgefuͤhrt worden iſt, ſeines gleichen nicht hat, 
und ſelbſt das von Herrn d' Hancarville über die he⸗ 
truriſchen Gefaͤſſe weit uͤbertrift. | 

Gemählde, die in den Ruinen roͤmiſcher Pallaͤſte 
gefunden und da ſie noch unbeſchaͤdigt waren, von 
Pietro Santo Bartoli gezeichnet, und nach den Ori— 
ginalen gemahlet worden, machen den Gegenſtand 
dieſes Werks aus: Ein ſonderbarer Zufall war es, 
daß dieſe koſtbare Zeichnungen ohne Zweifel nach 
mancherley Schickſalen, und nach Verfluß ſo vieler 
Jahre, in die Haͤnde des Mannes gerlethen, der ſie 
beſſer als jemand auder zu ſchaͤtzen, und zum Nutzen 
der Kunſt anzuwenden wußte: der Graf Caylus traf 
fie nemlich von ungefehr bey einem derjenigen Kraͤ— 
mer an, die zu Paris auf offener Straſſe ihren Ver⸗ 
lag von alten Büchern, Zeichnungen und Kupfer⸗ 
ſtichen feil haben: Caylus erkennte ſogleich den Werth 
dieſer Papiere, erhandelte dieſelbe, um feinen Freun⸗ 
den und anderen Liebhabern der Kunſt ein Geſchenk 
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damit zu machen. Er ließ dieſelbe ſogleich in Ku⸗ 
pfer ſtechen, und zwar nach dem Spiegel, damit die 
Seiten im Abdruck nicht verkehrt würden, und deſto 
genauer nach den Originalen bemahlet werden koͤnn⸗ 
ten, zu welcher Arbeit Herr Mariette einichen Frau⸗ 
ensperſonen beſondere Anleitung gab. Nachdem nicht 
mehr als drey und dreißig Abdruͤcke von den Kupfern 
genommen waren, wurden dieſe wieder unnuͤtz ge⸗ 
machet, und die Zeichnungen dem Koͤnigl. Kabinet 
von Kupferſtichen mit dem Beding geſchenkt, daß ſie 
den wenigen Freunden, welchen Herr Caylus die 
Abdruͤcke geſchenkt hatte, mitgetheilt wuͤrden, um 
darnach ihre Exemplare bemahlen zu laſſen, woruͤber 
Herr Mariette abermal die Aufſicht hatte. 

Das Werk hat zum Titul Recueil de Peintures 
antiques, imitees fidelement pour les couleurs & 
pour le trait, d' aprez les Deſſains colories faits 
par Pietre Sante Bartoli. Fol. Paris 1777. Es 
beſtehet daſſelbe aus 33 Kupferblatten halb und ganz 
Folio, und 31 Seiten Text, theils Einleitung, theils 
Erklaͤrung der Gemaͤhlde. Am Ende iſt ein ebenfalls 
bemahlter Kupferſtich in ganz Folio beygefuͤgt, der 
den groſſen Fußboden von moſaiſcher Arbeit zu Pa- 
læſtrina vorſtellt, mit der Erklaͤrung des Herrn Abbe 
Barthelemy. 

Die Einleitung enthalt allervorderſt Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Verſchiedenheit des Geſchmacks oder der 
Manier, die in ungleichen Zeitaltern und bey ver⸗ 
ſchiedenen Nationen in der Mahlerey geherrſchet, und 


ſich vornemlich auf drey Dinge bezieht, auf die Aus' 
wahl und Anwendung der Farben, die Austhetlung 
von Licht und Schatten, und die Juſamenſetzung 
und Anordnung der Figuren die das ganze Gemaͤhlde 
ausmachen. Erziehung und Gewohnheit haben auch 
hierinn einen fo ſtarken Einſtuß, daß jede Nation die 
Gemaͤhlde der andern verachtet, die von ihrer Dia 
nter iu dieſen Stuͤcken abgehen, welche doch das Wer 
fon der Mahlerev nicht ausmachen. 

Herr C. haͤlt dafür, daß eben ein ſolches, von 
Gewohnheit herruͤhrendes Vorurtheil daran Schuld 
feve, daß die Reuern, die den Alten in Abſicht auf 
Zeichnung ohne Wiederred den Vorzug einraumen, ſich 
hingegen in Abſicht auf die erwaͤhnten Stuͤcke weit uͤber 
ſie erhaben glauben. Wuͤrde man ſſch einmal uͤber 
dieſes Vorurtheil wegſetzen, ſo wuͤrde auch die Frage 
wegfallen, ob die Mahlerey von den Alten zu eben 
dem Grad der Vollkommenheit gebracht worden ſeye, 
zu welchem ſich die Bildhauer Kunſt bey ihnen erho— 
ben ſah? Eine Frage, die Herr C., als einer der 
geuͤbteſten Kenner der alten und neuen Kunſtwerke, 
keinen Anſtand nimmt, mit Ja zu beantworten. 
Da er überdies auch der Mahlerey al frefco den 
Vorzug vor den Gemaͤhlden in Oelfarben beylegt; 
ſo dienet es der Kunſt der Alten keineswegs zum 
Nachtheil, daß fie dieſe leztere Art nicht gekannt ha— 
den: Allein Er glaubt dabey, daß die iso noch aus 
dem Alterthum vorhandenen Gemaͤhlde al frefco bey 
weitem nicht hinlaͤnglich ſeyen, ein zuverlaͤßiges Ur⸗ 


228 — 2 usa 


theil zu fällen und den Vorzug der neueren vor den: 
ſelben darzuthun. Einmal weil dieſelben alle nur roͤ⸗ 
miſche Arbeiten ſind, die den Glanz, zu welchem 
ſich die Kunſt bey den Griechen erhoben hatte, lange 
nicht erreichen. Demnach, weil eben dieſe Gemaͤhl— 
de, die man nach und nach in Rom entdecket hat, 
gar nicht als Arbeiten der beſten roͤmiſchen Kuͤnſtler 
konnen angeſehen werden; Indem fie alle auf Mauer 
gemahlet und in Vorzimmern, Begraͤbniſſen und 
andern ſolchen Stellen gefunden worden, wo ein 
groſſer Virtuofo ſich kaum würde bequemet haben, 
ſeine Kunſt anzuwenden: So daß ſie hoͤchſtens von 
dem Talente mittelmaͤßiger Kuͤnſtler zeugen. Deſſen 
ohngeachtet findet Herr C. auch in den vorhandenen 
roͤmiſchen Gemaͤhlden, Vorzuͤge und Verdienſte, die 
ſie in mancher Abſicht den Gemaͤhlden aus den be⸗ 
ſten Zeiten nahe ſetzen. Er glaubt nemlich, daß wir 
in den noch vorhandenen roͤmiſchen Gemaͤhlden, zwar 
eben dieſelbe Anordnung der Figuren, und die gleiche 
Austheilung der Farben uͤberhaupt; nicht aber eben 
dieſelbe Leichtigkeit in Fuͤhrung des Pinſels, nicht 
die Vollkommenheit des Umriſſes, und daher auch 
nicht eben den Grad des Ausdrucks der Leidenſchaf⸗ 
ten antreffen, wie bey den Griechen, die die Lehrer 
der Roͤmer waren. Deſſen ohngeachtet laͤßt ſich 
aus anderen Eigenſchaften, aus den wohlgewaͤhlten 
Stellungen, aus ihrer leichten und angenehmen tou- 
che, aus ihren einfachen und lieblichen Farben, fürs 
nemlich aber aus dem darinn herrschenden natürlichen 


und naiven Ton gar wohl erklaͤren, wie diefe Ge 
mählde bey einer fo reitzbaren und gefuͤhlreichen NA 
tion die lebhafteſte Wuͤrkung haben hervorbringen 
muſſen. i 

Es iſt ſich deßwegen auch nicht zu verwundern, 
daß die groͤſten neuern Kuͤnſtler die Entdeckung alter 
Gemaͤhlde fuͤr einen Schatz angeſehen, aus welchem 
ſie ſich zu bereichern Gelegenheit nahmen. Herr C. 
giebt uns hier die Geſchichte dieſer Entdeckungen wo— 
raus wir lernen, wem wir dieſelbe und beſonders 
die Zeichnungen zu danken haben, welche allein noch 
übrig find, da die Originale durch mancherley Zur 
faͤlle und aus Mangel genugſamer Sorgfalt meiſtens 
ganz zerſtoͤrt worden, oder verblichen find. Zu Raf— 
faels Zeit entdeckte man in den Ruinen eines Pallaſts 
des Titus eine Reyhe von Zimmern, deren Decken 
und Waͤnde bemahlt geweſen; ganze Stuͤcke davon 
waren noch ganz unverſehrt, und die Farben hatten 
ihren vollen Glanz behalten, meiſtens ſolche, die 
man Grotefquen nennt: Nach dieſen ſtudierte Raffael, 
und ließ ſeine Schuͤler darnach Zeichnen. In der 
Sammlung des Herrn Mariette fanden ſich einige 
dieſer Zeichnungen von Gio v. da Udine, die mit dem 
groͤſſeſten Fleiß nicht nur die Umriſſe ſondern die Aus⸗ 
theilung der Farben darſtellen. In dieſem Geſchmack 
mahlte Raffael die beruͤhmten Gallerien im vatica⸗ 
niſchen Pallaſt, die unter dem Titul Loggie del Vati- 
cano bekannt find, fo daß man ſich faſt nicht enthal⸗ 


230 — 


ten kan, zu vermuthen, Raffael ſelbſt habe nach die⸗ 
ſen Originalen ſeine Zeichnungen ſtudiert. 

In dem Eſcurial ſollen ſich mehrere dergleichen 
Zeichnungen befinden, wovon der Cardinal Mafſimi 
Copeyen mit ſich nach Rom gebracht; wo Er ſeine 


Sammlung mit eben der gleichen Zeichnungen nach 


alten Gemaͤhlden, die daſelbſt gefunden worden, ver⸗ 
mehrt hat, Herr C. weiß von dieſer Sammlung 
nur ſo viel, daß ſie in Engelland gekommen ſeye, 
aber nach dem Tod des Dr. Mead iſt ihr Beſitzer 
unbekannt. Eine gleiche Sammlung machte um eben 
die Zeit der Commendatore del Pozzo, und dieſe 
iſt in das Kabinet des Papſts Clemens XI. gekom⸗ 
men. Alle dieſe Zeichnungen waren von der Hand 
des Pietro Santo Bartoli, der auch der erſte 
iſt, welcher alte Gemaͤhlde in Kupfer gebracht hat: da 
Ao. 1674. an der flaminiſchen Straſſe die Grabſtaͤtte 
der Familie Naſo gefunden ward, welche innwendig 
gemahlet war, und der Cardinal Maſſimi ihm aufge⸗ 
tragen batte, dieſe Gemaͤhlde, die hoͤchſtens aus den 
Zeiten der Antonine find, zu zeichnen, ehe fie das Schick⸗ 
ſal anderer betroffen haͤtte, die durch den Zugang der 
friſchen Luft verdorben worden. Abo. 1680. wurden 
ſie mit einem Text von Bellori ediert. Und nach 
deſſen Tod kam das gleiche Werk mit andern Blaͤt⸗ 
tern vermehrt die de la Chauſſe erklaͤrte Ao. 1706. 
heraus. Herr C. tadelt an dieſen Zeichnungen, daß 
ſie zu viel von der eigenen Manier der Zeichner ha⸗ 
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ben, bey welcher man die Leichtigkeit der Originale 
zu ſehr vermißt. 

Ao. 1740. gab der gelehrte Englaͤnder Turnbull 
zum Beſchluß ſeiner Abhandlung von der Mahlerey 
der Alten, eine Sammlung von alten Gemaͤhlden in 
Kupferſtichen heraus, die aus der oberwaͤhnten Samm— 
lung des Cardinals Mallımi hernach des Dr. Meads, 
und nach anderen Zeichnungen aus der Sammlung 
des Cardinals Albani, und des Farneſiſchen Haufes 
genommen waren. Allein er fand ſelbſt, daß dieſe 
Art durch Kupferſtiche die nur den Umriß, und ver— 
mittelſt der Chrafour Licht und Schatten und Per 
ſpectiv anzeigen, einen ſehr unvollkommenen Begrif 
von Gemaͤhlden geben koͤnnten, deßwegen er einichen 
Blättern noch andere beyfuͤgte, die nichts als den 
Umriß darſtellten, die aber vermittelſt Ziffern 
und einem beygelegten Text, die Farben anzeigten, 
die an jedem Ort aufgetragen waren. Wie unzu⸗ 
laͤnglich gleichwohl dieſes Huͤlfsmittel ſey, laͤßt ſich 
aus der Unaͤhnlichkeit abnehmen, die man an ſo viel 
Blättern gewahren wird, die nach der gleichen Ans 
zeige, aber von ungleichen Haͤnden ausgemahlt ſeyn 
moͤgen. Herr C. nahm ſich deßwegen vor, etwas 
vollkommenes zu liefern, Er ließ wie Turnbull nur 
die Umriſſe ſtechen, aber auf dieſe mußten die mit 
Gummi angemachten Farben mit dem Pinſel auf das 
ſorgfaͤltigſte nach den vor Augen liegenden Zeichnun⸗ 
gen aufgetragen werden. Eine Art alte Gemaͤhlde 
zu edieren, die ſo vollkommen iſt, als man ſie nur 
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immer erwarten kan, die aber zu koſtbar iſt, als 
daß fie viele Liebhaber Hatte finden konnen, deßwegen 
Er ſich auch auf eine fo kleine Anzahl Abdrucke eur 
geſchraͤnkt hat. 

Dieſes iſt der Innhalt der Einleitung die zwoͤlf 
Seiten einnimmt. Dann folget auf 18 Seiten die 
Erklaͤrung der einzelnen Blaͤtter, nebſt der Anzeige 
wo jedes Stuͤck gefunden worden, nach dem Bericht, 
der auf den Zeichnungen ſelbſt ſtand. 

Da dieſe Erklaͤrungen ohne die Vorſtellungen 
ſelbſt wenig lehrreiches enthielten, ſo wird es ſchick— 
licher ſeyn, uͤberhaupt von dem Innhalt und der 
Beſchaffenheit der Blatter Nachricht mitzutheilen. 

Blatt I. VII. VIII. und XXXIII. enthalten 
Grundriſſe und Durchſchnitte der Gebäuden in wel 
chen dieſe Gemaͤhlde gefunden worden. 

Blatt IX. XVIII. XXI. XXII. und XXIII. 
letzteres in ganz Follo, erſtere in halb Follo, ganze 
Decken von Zimmern mit durcheinander geflochtenen 
Zierrathen, die man Grotesquen nennt. XIX. In 
gleichem Geſchmack, ein Stuͤck von einer bemahlten 
Wand. N. XVIII. iſt, wiewohl nicht ſo groß, von 
Bellori ediert. S. Gronov. theſaur. antig. græc. 
Tom. 12. pag. 9. fig. VI. 

Blatt XXVLL und XXIX. Stuͤcke von einem 
Fries von Laubwerk mit Figuren. 

Blatt XVII. und XX. find Wände von Colum- 
bariis, die eine mit Aſchenurnen, die andere mit 
einem marmornen Sarg, (farcophago) beyde mit 


ee 22 
. ne 


grotesquen Verzierungen. Gronov. ebendaſ. S. 14. 
fig. XIII. 

Blatt XXX. XXXI. und XXXII. ſind mofak 
ſche Arbeiten, letztere nur von weiß und ſchwarzen 
Steinen. 

Die uͤbrigen Blatten ſtellen theils einzelne Fi⸗ 
guren, theils ganze Gruppen vor, in einichen find 
die Figuren nackend, in andern bekleidet: Viele 
davon find auf kleinen dunkelfarbichten Feldern in 
den Decken oder Blafonds, und ſind deßwegen auf 
beſondern Blaͤttern gemahlt, ſo daß die Figur ohn— 
gefehr die Hoͤhe von vier bis fuͤnf Zohl hat. 

Die reichſten Compoſitionen ſind Nro. XXIV. 
und XXV. Erſtere ſtellet einen ſchoͤnen, nackten Juͤng⸗ 
ling mit ſeiner Gefaͤhrtin vor, die im Meer auf 
einem Felſen ſitzen, von da ſie Kindern zuſehen, wo⸗ 
von einiche im Waſſer ſchwimmen, andere in Schif⸗ 
fen hin und her fahren, und ſich mit dem Fiſchfang 
oder mit muſicaliſchen Inſtrumenten beluſtigen. 
Man kan ſich Bachus und Ariadne auf Naxos dabey 
denken. Nro. XXV. ſtellet die Geburt der Venus 
vor; Wie ſie von jeder Grazie geziert aus den Flut⸗ 
ten hervorkommt. Um fie her ſchweben kleine lies 
bes Götter, und eine Menge Kinder am Geſtade prei- 
fen ihre Ankunft mit Geſang und muſicaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, und ſammeln Blumen, die ſie auf den 
Weg ſtreuen. 


Den Beſchluß des ganzen Werks macht der ber 
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beit. 
Da man ſchon verſchiedene Zeichnungen davon in 


Kupfer hatte, die aber viele Fehler haben; ſo lleß 
Herr C. durch einen italiaͤniſchen Zeichner, die aller⸗ 
genaueſte Zeichnung auf folgende Weiſe nehmen. Der 
Zeichner bedeckte den Boden ſelbſt mit geſirnießtem, 
durchſichtigem Papier auf welchem er das Original Zug 
fuͤr Zug nachzeichnete: dieſe Zeichnung, die hiemit die 
voͤllige Groͤſſe des Originals hatte, und demſelben in al⸗ 
len Theilen aͤhnlich ſeyn mußte, ward nach Paris geſandt 
und ins kleine gebracht, und zu Palaͤſtrina von neu⸗ 
em mit dem Original genau verglichen und nach dem⸗ 
ſelben gemahlt: So daß man beydes in dem Umriß 
und an den Farben die groͤſte Aehnlichkeit hat, die 
irgend eine Copie haben kan. Zu dieſer Tafel hat 
Herr Abbe Barthelemy eine gelehrte, ausführliche 
Erklaͤrung gegeben, von der es unnoͤthig ſeyn wuͤrde 
hier Nachricht zu geben, da dieſelbe nachher den 
Memoires del’ Academie des Inſoriptions. Tom. 
XXX. zuſammt dem Abdruck eben dieſer Kupferblatte 
beygefuͤgt worden. 
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